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VERSAMMLUNGEN
LEHRERVEREIN ZÜRICH

— Lehrerverein. 27. November 1957, 20 Uhr, Rest. «Weisser
Wind», Oberdorfstr. 20, Zurich 1. I. Hauptversammlung. Ge-
Schafte laut Statuten Art. 8.

— Lehrergesangverein. Jeden Freitag, 19 30 Uhr, Hohe Pro-
menade. Probe der «Jahreszeiten» von Jos. Haydn.

— Lehrerturnverein. Montag, 25. Nov., 18 Uhr, Sihlholzli A.
Leitung: Hans Futter. Turnen im Dienste der Gesamter-
Ziehung: Foiderung des Selbstvertrauens (Rund um die
Barren-Holmen).

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 26. Nov., 17.45 Uhr, Sihl-
holzli A. Leitung: Hans Futter. Ski-Gymnastik und Spiel.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 25. Nov., 17.30 Uhr,
Kappeln Leitung: A. Christ. Madchenturnen II./III. Stufe:
Schaukelringe (I. Teil). Spiel.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 29. Nov.,
17.15 Uhr, Turnhalle Liguster. Leitung: Max Berta. 1. Korb-
ballturmer, 2. Lektion Knaben 2. Stufe, 3. Faustballspiel.

SCHULKAPITEL ZÜRICH. 1. Abteilung. Samstag, 23. Nov.,
09.00 Uhr, im Kirchgemeindehaus Balgrist, Lenggstr. 75, Zu-
rieh 8. Buchfuhrungsunterricht an der Sekundärschule.
Kurzreferat: K. RuggU. Europaische Mediationen. Vortrag
von Prof. Dr. K. Schmid ETH.

— Schulkapitel 3. Abteilung. Samstag, 23. Nov., 08 45 Uhr, im
Vortragssaal des Schulhauses Kappeli in Altstetten. Revision
des Buchfuhrungsunterrichtes an der Sekundärschule. Re-
ferent: Dr. Hans Studer, Sekundarlehrer, Zurich. Lehr-
ubungen zum Thema: Formen und Gestalten mit verschie-
denen Materialien im Zeichenunterricht.

— Schulkapitel 4. Abteilung. Samstag, 23. Nov., 09 00 Uhr, im
Kirchgemeindehaus Wipkingen. Buchführungsunterricht an
der Sekundärschule (Kurzreferat von Herrn André Hefti,
SL). Gemeindeleben im Wallis (Vortrag von Herrn Dr. Ar-
nold Niederer, Vorsteher an der Gewerbeschule).

— Schulkapitel 5. Abteilung. Samstag, 23. Nov., 08 30 Uhr, ihi
Kirchgemeindehaus Schwamendingen, Stettbachstrasse 1°.

«Fragen der Musikerziehung m der Schule», Referent Wilh
Göhl.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. Dienstag, 26. Nov., 18.30

Uhr: Uebungen an und mit der Langbank. Spiel.
BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 29. Nov., 17.15 Uhr, iip

«Feldschlossli» in Bulach. Generalversammlung und Referat.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 29. Nov., 18 15 Uhr, Ruti.
Klettern und Hangeln. Va Stunde Skiturnen. Spiel. Am 6. Dez.
keine Uebung.

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 29. Nov., 18 Uhr, Erlen-
bach. Uebungen an den Schaukelringen.

PFÄFFIKON (ZH). Lehrerturnverein. Freitag, 29. Nov., 19.30

Uhr, Gasthaus «Rossli», Pfaffikon (ZH). Generalversamm-
lung.

— Schulkapitel. Samstag, 7. Dez 8 30 Uhr, Schulhaus Russikon.
3. Versammlung. Vortrag Prof. Waidmeier: «Das geophysika-
lische Jahr.»

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 25. Nov., 17.50 Uhr, Turn-
halle Punt, Zurichstrasse, Uster. Gerateubungen, Spiel.

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Montag, den 25. Nov., punkt
18 Uhr, Kantonsschule: Demonstration: Lektion II. Stufe
Madchen (6. Kl.). Anschliessend Spiel fur Kollegen.

REALLEHRERKONFERENZ DES KANTONS ZÜRICH
Voranzeige: Wegen einer Jubiläumsfeier des Seminars Kus-
nacht am 30. Nov. wuide die Jahresversammlung der Real-
lehrerkonferenz des Kts. Zurich um eine Woche verschoben.
Sie findet nun am 7. Dez., um 14.30 Uhr, im Restaurant
«Weisser Wind», Oberdorfstrasse 20, in Zurich statt.

ELEMENTARLEHRERKONFERENZ DES KANTONS ZÜRICH
Jahresversammlung 1957 in der Aula des Gottfried-Keller-
Schulhauses m Zurich, Minervastrasse 14: Mittwoch, den
27. Nov., 14.30 Uhr. Konferenzgeschafte: Die Statutarischen.
Tagungsthema: Das Lesebuch im Sprachunterricht. Vortrag
von Frau Alice Hugelshofer, Bearbeiterin der neuen zur-
cherischen Lesebucher. Abgabe der neuen Lesebucher an
die Tagungsteilnehmer.

BASELLAND. Lehrerturnverein. Die Eislaufubungen vom
Freitagabend finden nun von 19.30—20 30 Uhr statt. Da wir
erfreulich viele Teilnehmer haben, können wir m zwei
Fahigkeitsgruppen unterrichten. Fur alle etwas! Bringt auch
Anfanger mit'

SCHAFFHAUSEN. Lehrerturnverein. Donnerstag, 28. Nov., 14 15

Uhr, Turnhalle Emmersberg, Schaffhausen. Knabenturnen
und Spiel.

Elementarlehrerkonferenz des Kantons Zürich

Weihnachtsarbeiten
Weihnachtslaterne (—.50) Tischtransparent
3-Konige (—.50) Adventslicht (—.40)
Radfenster (—.25) Weihnachtsfenster (—.25)

Vertrieb: W.Zürcher, Lehrer, Rüschlikon (ZH)

Erste Spezialfirma für

Physik-, Chemie- und Labor-Einrichtungen
Wir projektieren, konstruieren und fabrizieren

ALBERT MURRI WABERN-Bern
Parkstrasse 25 Telephon (031) 5 39 44
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Jetzt erschienen!

Einzelexemplare (inkl.
Separatdrucke)fürdie
Lehrerschaft gratis
bei der Propaganda-
zentrale der Schweiz.
Milchwirtschaft (PZM)

Bern

Die farbig illustrierte
Stoffsammlung über

die Milch

«Die Milch

im Unterricht».
1. Teil, Unterstufe.

1. bis 3. Klasse. Eine

ideale, neuar-

tig gestaltete

Grundlage zur

Behandlung des

Stoffkreises Milch.

Dazu Separatdrucke
aller Bilder aus der

Stoffsammlung

zum Einkleben

in die Schulhefte

LA 57,58

co
Q
3
o
O

Senden Sie mir gratis

Unterstufe, zusammen

Name

1 Exemplar ^ * «Die Milch im Unterricht», 1. Teil,

mit separaten Bilderbogen für die Schulhefte.

Anzahl der Bilderbogen

Adresse (Blockschrift)

Coupon abschneiden, als Briet frankiert einsenden mit Kurzadresse- PZM Laupenstraße 12 Berr,
LZ
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ßewä/jrfe L/nterr/c/j/sM/en
/*/? neuen 4u/Zagen

KARL D U D LI

Der
Gesamtunterricht

auf der
Unterstufe

2. vermehrte Auflage 1957
160 Seiten mit 23 lllustr. karton. Fr. 8.75

Dieses Handbuch für die tägliche Unterrichtspraxis ist
vor allem für den Junglehrer unentbehrlich. Es bietet aber
auch dem erfahrenen Schulmann manche wertvollen An-
regungen.
Es orientiert in dem ganz wenig veränderten ersten Teil
über das Grundsätzliche der Unterrichtsarbeit auf der
Unterstufe, erklärt das Wesen und die Bedeutung des
Gesamtunterrichts und gibt die nötige Wegleitung für
dessen Planung und Durchführung.

Im zweiten Teil finden sich 15 ausführliche Beispiele für
die Praxis, die aktueller gestaltet wurden.

HANS RUCKSTUHL

Aufsatzunterricht
Grundlagen und Praxis. 4. Auflage 1957. 93 Seiten.
Geheftet Fr. 4.80

Diese methodische Wegleitung, die aus langjähriger er-
folgreicher Praxis hervorgegangen ist, enthält wertvolle
Anregungen für alle Unterrichtsstufen.

200 Diktate
Für das dritte bis achte Schuljahr. 7. Auflage 1957.
111 Seiten. Geheftet Fr. 4.65

Keine nach orthographischen Regeln zusammengestellten
Uebungsreihen, sondern Sprachganze aus dem täglichen
Erleben, die als Begleitstoffe in den Gesamtunterricht
eingebaut werden.

Lasst uns reisen zu
Narren und Weisen

Eine Sammlung von Kurzgeschichten zum Vor-
lesen und Nacherzählen. 2. veränderte Auflage 1955.
129 Seiten. Steif geheftet Fr. 6.25, in Leinen Fr. 8.—

Diese Auswahl von Vorlesestoffen enthält in bunter
Mannigfaltigkeit Erzählungen, Anekdoten, Fabeln und
Geschehnisse aus dem Alltag. Eine ausgezeichnete Hand-
reichung für die Belebung des Unterrichts.

Zu beziehen in jeder Buchhandlung

FE HITsche Buchhandlung, Verlag St. Gallen

Schulpavillons
System «HERAG»

aus vorfabrizierten, zerlegbaren Elementen.
Rasch montiert, gut isoliert.

Bestens geeignet zur Behebung der akuten
Raumnot. Günstig im Preis.

Auskunft, Prospekt und Referenzen durch

U ip LANGENTHAL und OBERRIET (SG)
nCCIOr Lggcr Ahm Bauunternehmung Tel. Langenthal (063) 233 55 Tel. Oberriet (071) 7 81 37
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LEHRERZEITUNG
Orga« 4cx iVfucc/^cr/xx^c« Lej&r«rt»eref«x

Bei Anlass des hundertfünfundzwanzigjährigen Be-
Stehens des zürcherischen Seminars Küsnacht wurde am
8. November im Pestalozzianum eine Ausstellung eröff-
net, die in ungewohnter, aber höchst origineller Weise
mit dem äusseren und inneren Leben dieser Schule be-
kanntmacht. Der Schöpfer und Gestalter dieser Ausstel-
lung ist Dr. ALwvè Bäcäot*»«, Zeichnungslehrer am Se-

minar. Er hat seine Schüler zur Mitarbeit herangezogen,
wo immer dies möglich war. Auf das Historische ist für
einmal völlig verzichtet worden zugunsten der Gegen-
wartsprobleme, und an solchen fehlt es ja für Schule und
Lehrerschaft keineswegs.

Die Eingangshalle des ehrwürdigen Herrenhauses im
Beckenhof weist auf das Herkommen der Seminaristen
hin. Eine farbige Tabelle verdeutlicht die Berufe der Vä-
ter der Seminaristen. Der Wandel der Verhältnisse ist hier
auffallend: die Zahl der Kinder aus Akademikerfamilien
hat sich zum Beispiel verdreifacht; dies ist ein erfreu-
liches Zeichen des steigenden Ansehens unseres Berufes.
(Interessant wäre hier allerdings zu wissen, ob sich diese
auffallende Zunahme auf beide Geschlechter bezieht oder
nur auf die Mädchen?) Zugenommen haben die Arbeiter-
kinder, abgenommen die Bauernkinder. Rückläufig gegen-
über den Jahren 1930—1950 ist gegenwärtig auch der
prozentuale Anteil der Schüler aus Lehrersfamilien. (Die
«unwandelbare Treue» der Lehrersfamilien, wie es in der
Begleitschrift so schön heisst, scheint also doch gewissen
Wandlungen unterworfen zu sein!) Eine andere Tabelle
zeigt, dass gegenwärtig fast zwei Drittel der Schüler aus
der Stadt stammen. Dies ist besonders interessant, weil
man weiss, dass bei der Gründung das Seminar mit voller
Absicht auf die Landschaft verlegt worden war und lange
Zeit die meisten Seminaristen aus ländlichen Familien
kamen.

*

Wenn wir den Engpass der Aufnahmeprüfung (im
Beckenhof symbolisch dargestellt durch die enge Pforte
zu den vorderen Sälen) glücklich hinter uns gebracht
haben, werden wir auf die drei Besonderheiten, die das

Seminar von den übrigen Zürcher Mittelschulen unter-
scheidet, aufmerksam gemacht. Es sind dies:
1. Ausgiebige Pflege der Muttersprache. (Mit weitem

Abstand vor den anderen Fächern ist Deutsch mit den
meisten Stunden dotiert und kann zum Teil auch in
Halbklassen unterrichtet werden).

2. Besondere Betonung der Kunstfächer.
3. Koedukation (dies bereits seit 1874 und nach Aussage

der Lehrerschaft durchaus als Positivum zu bewerten).
Nun zu den einzelnen Fächern. Folgerichtig steht also

die Muttersprache am Anfang, und zwar unter dem Motto
Wilhelm von Humboldts: «Der Mensch ist nur Mensch
durch die Sprache.» Mit Photos und Merksätzen wird auf
Wert und Sinn des echten geistigen Gespräches, des Le-

sens, Sprechens und Schreibens hingewiesen und werden
die Pflege der Mundart, der Grammatik und das Studium

der geisteswissenschaftlichen Zusammenhänge erwähnt.
Durch eine schlichte Gegenüberstellung ergeben sich
Aufgabe und Sinn der kritischen Lektüre:

So schrieben die Brüder
Grimm:

Da lag Dornröschen und
war so schön, dass er die
Augen nicht abwenden
konnte.

(Kunst)

So schrieb Bechstein:
wo das süsse Dornrös-

chen lag, hehr umflossen
vom Heiligenschein seiner
Unschuld und vom Glanz
seiner Schönheit.

(Kitsch)

Im Gartensaal, dem Raum der Kunstfächer, liegen zu

eingehendem Studium die Lehrgänge für Musik, Orgel
und Klavier auf und die hauptsächlichsten am Seminar
verwendeten Singbücher. Eingehende Pflege der Musik
ist ja Tradition an den schweizerischen Seminarien, und
mit Bewunderung verfolgen wir die musikalischen Pro-

gramme der Küsnachter Schulfeiern. Heute weiss wohl
auch jedes Seminar, in welch hohem Masse die Musik
gemeinschaftsfördernd ist. In der Jubiläumsschrift heisst
es dazu: «So wirkt die Musik als Bindeglied. Sie löst den
Mitwirkenden aus der Beschränkung im eigenen Ich, be-
wahrt ihn aber vor einem verantwortungslosen Untertau-
chen in der Masse.» Der gleiche Saal birgt hervorragende
Beispiele jugendlicher Schöpferkraft in Zeichen- und
Werkunterricht, darunter auch Mosaikarbeiten und wun-
dervolle Keramiken.

Ein ganzer Raum ist dem Seminarabend, dem «bien-
nalen Ereignis im Leben der Schule», reserviert. Auch er
soll ja bildend wirken, und manches Dorf verdankt es

seinen Lehrern, wenn es noch sinnvolle, eine echte Ge-
meinschaft fördernde Feste feiern darf. Die Begleitschrift
sagt dazu:

«Das dazu nötige Wissen und Können erwirbt er zum
Teil bei der Mitarbeit an der Organisation und der künst-
lerischen Gestaltung der Seminarabende. Allerlei Be-
gabung wird da freigelegt und strahlt später verstärkt aus
in die Gemeinde, auf Eltern und Kinder, die so lernen,
was einst der Lehrer gelernt hat: sich in Freundschaft fest-
lieh zusammenzutun.» Als bescheidene, aber durchaus be-

rechtigte Parallele zum glanzvollen Seminarabend berich-
ten Bilder vom schlichten Weihnachtsfest im höchstge-
legenen Schulhaus unseres Kantons am Schnebelhorn.

*

Die Halle im oberen Stock weist auf die vielfältige
Funktion der Leibesübungen hin. Photos demonstrieren
die Entwicklung des jugendlichen Körpers im Laufe der
vier Seminarjahre. Dabei erinnern wir uns einer prägnan-
ten Stelle aus der Jubiläumsschrift, die wir hier im Wort-
laut anführen:

«Der angehende Seminarist muss durch den Turnunterricht
vorerst die nötigen Wachstumsreize erfahren, damit sich Form
und Funktion seiner Organe veranlagungsgemäss entwickeln kön-
nen. Wir versuchen dies durch das Mittel intensiven, abwechs-
lungsreichen, rhythmischen, das heisst natürlichen Bewegens zu
erreichen. Immer wieder werden wir unser Augenmerk auf eine
aufrechte Haltung richten. Dazu soll der Körper kräftig, schnell-
kräftig, geschmeidig, zäh und ausdauernd werden. Sonnenlicht,
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jVœ/«ar.r

(Die Bilder dieses Arti-
kels entstammen alle der
Ausstellung)

reine Luft müssen mithelfen, auch die Widerstandskräfte zu
bilden.

Die Schüler müssen ferner Möglichkeiten finden, sich mit der
hatten Wirklichkeit, mit gegenständlichen Hindernissen gewandt
auseinander zu setzen. Diese Auseinandersetzungen verlangen
den dauernden Einsatz vieler Kräfte. So verlangt zum Beispiel
die Grätsche über das lange Pferd die Anwesenheit vieler «guter
Geister». Der Sprung ist gefährlich. Man kann sich dabei Arme
und Beine, ja das Genick brechen. Es braucht dazu Mut. Schon
der Anlauf erheischt sorgfältige Aufmerksamkeit. Aufsprung,
Flug und Niedersprung sind ein eigentliches Beispiel der Kon-
zentrationsfähigkeit in der Ausgelassenheit der ungestümen Be-

wegung. Jede Unachtsamkeit, jede Zerstreutheit rächt sich äugen-
blicklich. Die Uebung ist zwingend und deshalb erzieherisch so
wertvoll. Bei der Erlernung solcher Uebungen erfährt der Schü-
1er immer wieder, dass nur geduldiges, liebevolles Bemühen zum
Erfolg führt. Erfolg aber stimmt freudig, macht zuversichtlich
und tapfer. In der Leichtathletik, im Spiel, beim Geräteturnen,
beim Schwimmen, Wasserspringen, Skilaufen usw. erlebt er eine
Erziehungsmethode zu frohgemutem Einsatz, die für seinen zu-
künftigen Beruf als Lehrer und Erzieher beispielhaft sein soll.
Wenn er nicht ein ganz unzugänglicher Bärenhäuter ist, wird
es ihm bewusst werden, dass für den anständigen Menschen selbst
in diesen materiellen Dingen der Geist des Lebens Leben ist.»

Von der Aufgabe der Geographie, der traditionellen
heimatkundlichen Arbeitswoche im dritten Schuljahr und
von der grossen Schulreise als dem letzten wichtigen
Klassenerlebnis berichtet der nächste Raum. Am Beispiel
des mathematischen Begriffs der Aehnlichkeit wird so-
dann gezeigt, wie im Fach Mathematik das saubere und
klare Denken geübt wird, wobei Modelle und Figuren
die Vorstellungskraft stützen und stärken. Für Chemie
und Physik kommen dazu die praktische Mitarbeit am
Experiment, und für die Biologie das exakte Beobachten.
«Echtes Beobachten ist bereits ein Denken, weil es mit der
Bildung von Urteilen verknüpft ist.»

Foto:
Kurt Staub, Kunstgewerbeschul e

Darauf folgen die Fremdsprachfächer, das Schreiben,
die Geschichte *), die Religionskunde und die Einführung
in pädagogische Fragen, die wir hier nur streifen dürfen,
und am Schluss stellt eine Tabelle die Möglichkeiten des

austretenden Seminaristen zu allfälligem Weiterstudium
dar. (Das Abgangszeugnis entspricht ja einem kantonalen
Maturitätsausweis und berechtigt zum Studium an den
meisten Fakultäten. Jedes Jahr, ohne die Möglichkeit be-
sonderer Vorbereitung, unterziehen sich aber auch einige
Absolventen des Unterseminars der eidgenössischen Ma-
turitätsprüfung, bisher immer mit sehr gutem Erfolg. Mit
diesem eidgenössisch anerkannten Reifezeugnis stehen
dem Seminaristen alle Fakultäten, auch die medizinische,
und alle Hochschulen ohne weiteres offen.)

Der letzte Raum im Herrenhaus orientiert über das
Oberseminar. In den Vitrinen liegen Diplomarbeiten. Die
Bilder an den Wänden berichten von der Einzelpraxis zu
Stadt und Land und von der Einführung in die methodi-
sehen Arbeiten bei den Uebungsschulklassen. Auf einer
Kantonskarte ist die Wohngemeinde der Oberseminari-
sten des Jahrgangs 1956/57 verzeichnet. Das ganze Töss-
tal weist einen einzigen Punkt auf, ebenso die Bezirke
Andelfingen und Dielsdorf, während aus dem Bezirk Af-
foltern zwei Kandidaten kamen. Dies ist offensichtlich

*) Ein anschauliches Beispiel geschichtlichen Arbeitsunter-
richtes am Seminar bietet die Jubiläumsschrift; der darin enthal-
tene wohlgelungene Abriss über die Geschichte des Seminars
stammt von einem Schüler der 4. Klasse. (Zufällig wissen wir,
dass schon der Vater und der Grossvater sowie ein Grossonkel
und einer der Urgrossväter dieses Seminaristen das Küsnachter
Seminar besucht haben.)
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Foto: Mark Buchmann

Foto: Spalinger, Schaffhausen

eine Folge der allzuweiten Entfernung zwischen diesen
Landstrichen und den Lehrerbildungsanstalten. Eine wei-

tere, noch stärkere Dezentralisation der Lehrerbildung
scheint darum angezeigt.

Ein eingehendes Studium verdient die Tabelle, die die
Zahl der im Oberseminar Ausgebildeten demonstriert,
und zwar seit dessen Bestehen. Gleichzeitig ist auch ab-

zulesen, wie viele ehemalige Kandidaten des Obersemi-

nars der einzelnen Jahrgänge sich heute nicht im Primär-
lehramtsdienst befinden. (Im ganzen hat das Oberseminar,
das seit 1943 besteht, rund 1700 Primarlehrer ausgebil-
det, davon sind heute rund 1000 als Primarlehrer tätig.)
Der Abgang vieler Lehrerinnen infolge Verheiratung ist
begreiflich. Weniger verständlich ist aber der relativ

grosse Verlust bei den männlichen Lehrkräften. Es gibt
einzelne Jahrgänge, wie z. B. derjenige von 1950/51, wo
nur gut die Hälfte der Ausgebildeten heute im Primär-
lehramtsdienst steht. So bedauerlich sich dieser Abgang
in einer Epoche des Lehrermangels auswirkt, so sicher ist
doch auch das andere, dass durch Leute, die einst als
Mittelschüler das Seminar besuchten, in der Oeffentlich-
keit viel wertvolles Verständnis für Schule und Erziehung
verbreitet werden kann.

Den Abschluss bildet eine prachtvolle zeichnerische
Gemeinschaftsarbeit aus einer städtischen vierten Klasse.
Daneben steht der Satz, den wir gerne unterstreichen
möchten: Der Berzz/ der Erneuert xo// dezz Fi/Â/gx/e« vor-
Z>eZ>(*//e« Wez'&e«.

Art/er i?o»/zz,è/ ««7 Z/XOT

AV»(/. Z-x/è/zo» Z'ot Azzäotx»
z/ex EzzxZx: £zzz/Ä/>>7x«g z«

pzzz/zrgogzyzrZe Brzzgen.

Af,(7rxZ>e«er:£à/ï/e».
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a»? Ofene/v/war:
ProAe/eA//»«

Der Saal des Neubaues ist dem beruflichen und ausser-
beruflichen Wirken der Ehemaligen gewidmet. Dieses
Wirken umfasst ja nicht bloss den stundenplanmässig
vorgeschriebenen Klassenunterricht mit seiner direkten
Vorbereitung; wir sehen auf den Bildern auch den Lehrer
als Verfasser von Lehrmitteln, als Förderer der Schul-

Sammlungen, Erbauer von Reliefs, als Organist, Organisa-
tor von Dorffesten mit und ohne gemeinnützigen Zweck
(«Hobby und Lehrberuf in lebendiger Wechselwirkung»).
Und schliesslich wird auch noch auf einige Persönlich-
keiten hingewiesen, die aus dem Küsnachter Seminar her-

vorgingen und die sich als Industrieführer, Geistliche,
Forscher, Schriftsteller usw. einen Namen gemacht haben.

Abschliessend darf wohl gesagt werden, dass es sich

um eine meisterlich gelungene Ausstellung handelt. Sie

erfüllt ihren Zweck nicht nur im Hinblick auf den

Lehrermangel, sondern gibt auch einige Antwort auf die

Fragen nach der Mittelschulreform. Der aktive Lehrer, der

vor sich selber ehrlich ist, muss immer wieder erleben,
dass er in seinem Unterricht an die Grenzen seines eige-
nen Wissens und Könnens stösst. Darum beschäftigt ihn
das Problem der Ausbildung des Lehrernachwuchses;
muss er doch zur Genüge erfahren, wie sehr nicht nur im
Geistig-Seelischen, sondern auch im Manuellen unser Be-

ruf ein anspruchsvoller ist. Dazu gibt die Ausstellung
einige Winke, die ins Schwarze treffen. Wenn sich wieder
mehr wirklich begabte junge Leute, vor allem junge Bur-
sehen, für den Lehrberuf interessierten, das wäre der
schönste Erfolg dieser Schau, der wir recht viele Betrach-
ter wünschen. — Uebrigens fehlt ihr jeder Zug ins
Pathetisch-Feierliche; alles wirkt wie spontan geschaf-
fen, wie mit leichter Hand hingesetzt, und nur der

Eingeweihte mag abschätzen, welch eine Unsumme
von Arbeit und gedanklicher Auseinandersetzung dar-
in verborgen ist. Es wäre jammerschade, wenn Ende
Februar — nach Ablauf der Ausstellungszeit — das hier
mit Liebe und Geschick Zusammengetragene wieder in
alle Winde auseinanderflatterte. Wir möchten vorschla-

gen, mit Hilfe der vielen ausgezeichneten Aufnahmen,
des weiteren Ausstellungsgutes und der immer sehr kon-

Foto: Thomas Cugini
Kunstgewerbeschule

zisen Texte ein Photobuch über die Zürcher Lehrerbil-
dung zusammenzustellen. Es dürfte dies eine Dokumen-
tation unserer beruflichen Ausbildung ergeben, die auch
bei ausserkantonalen und ausländischen Kollegen und
auch unter vielen Nichtlehrern Interesse und Anerken-

nung fände. Die ganze Ausstellung scheint uns dieselbe

Haltung zu verraten, die auch der Küsnachter Schulleiter,
Direktor Zulliger, offenbarte, als er anlässlich der Presse-

konferenz bemerkte, dass nur eine in frohem, heiterem
Geist lebende Schule imstande sei, ernsthaft zu arbeiten
und zu wirken. IU//// Zogt.

Die /«KüwiJicfti/f enthält ausser dem geschichtlichen Ab-
riss und der mehrmals erwähnten Wegleimng zur Ausstellung
einige Dutzend Schülerarbeiten aus dem Zeichenunterricht. Sie
ist beim Pestalozzianum zu beziehen (Fr. 1.—), ebenso wie die
achtfarbige Ha«dä/z»«g Max Hunzikers, die wir sehr verkleinert
in Schwarz-Weiss auf unserer Titelseite reproduzieren (Preis der
Handätzung Fr. 12.—, Grösse zirka 50 X 65 cm).

AUr /r/dar £7é?»d p/VAr Uff/er/vVA/rAezwiiîwwge», ddxr der
»/cA/ arr/ALfer/ jp/rd, w/7 der IFeg »/cA/ geA«A»/ »v>d,

*7«/" de«? «/w _perj»«/«7fe Xl««g«»»g der JaeAgeA«//« er/ö^ge«

A««».
M/Zer Mz^«»g.r»«/er/7VA/ «?»rr _/ede«/d//r r/arA

Ae^oge« re/»; er ®?»rr d/e A>/«ge «/VA/ »#r «Ae«»e» /eAre«», ro«-
der« dA»/zVA »de er d/e Af»//er /«/, «de/» AT/»de a«r /der^; /ege»».

Der Volksschulunterricht darf nicht einseitig objektivie-
ren, er muss immer gleichzeitig subjektivieren, d.h.
«nahebringen». Ist dieser Grund nicht gelegt, und zwar
durch eine ausdrücklich bewusste Auflockerung der auf-
nehmenden Innerlichkeit, so fehlt etwas, das weder auf
der höheren Schule noch auf der Hochschule nachgeholt
werden kann. Es bleibt etwas in der Lebenstiefe uner-
weckt. Kein Wunder, dass über manchen späteren Un-
terrichtsstunden dann der «Geist der Schläfrigkeit» liegt,
der ein Ungeist ist

(Aus der Schrift: £>ge«,g«V/ der Lo/ArrcAa/e, von Eduard
Spranger; erschienen 1955 im Verlag Quelle & Meyer
Heidelberg.)
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frWr târg//V^ i?rö/

Dieser Artikel ist der Jubiläumsschrift des Seminars Küsnacht
entnommen und stammt von einem Ehemaligen des Seminars,
der damit Einblick in seine Schulstube gewährt. Die entsprechen-
den Schülerarbeiten und Photos sind in der Abteilung:
«r&e/r EFewa/lge« der Ausstellung im Pestalozzianum zu
finden.

« IFor/, i'Offl AT/We iwz T#»
«zVA/ er/zzAre«, z'j/ (J£-

3l<*»/£r*»c£er£<7»
Pestalozzi.

Von der Hand in den Verstand — vom Erlebnis zum
Ergebnis.

Eine beglückende Arbeitsreihe: der Erlebnisgrund ist
Ausgangspunkt!

Die Kinder lesen während zweier fröhlicher, prak-
tischer «Bewegungsturnstunden» auf abgeernteten Korn-
äckern Aehren auf. Die Bauersleute haben dazu gerne die
Erlaubnis gegeben, ja sie unterstützen und begrüssen den
Plan freudig.

z!»/ zä»z Dretc/jc»/ Wir suchen alte Dreschflegel und
verhandeln mit Bauer und Bäuerin. Wir versuchen die
Spreu vom Korn zu trennen und erfahren: es ist nicht ein-
mal so leicht... Dafür begeistert uns die grosse Korpo-
rations-Dreschmaschine im Dorf. Eine tolle Maschine.
Oben kommen Garben und Aehren hinein, unten fallen
die Körner schön sortiert in verschiedene Säcke.

/» AfäZ-j/e. Nachdem wir uns selbst mit dem Stein
versucht haben, besuchen wir die Kundenmühle Hofmann
in Gossau-Zch. Unser Korn wird verarbeitet: geputzt, ge-
säubert, entstaubt, nochmals aussortiert und schliesslich
gemahlen. Welch ein Gefühl: Wir haben eigenes Mehl!
Es ist kösdicher, weisser, wertvoller als alles andere Mehl.

Bi/tcre Unser Mehl ist nicht backfähig!
Der nasse Sommer ist schuld. Des Bauers Klagelied ist
unser KlageHed. Des Bauers Sorgen sind unsere Sorgen.
Jetzt begreifen wir. Mit wahrem Forschereifer stürzen wir
uns auf die Fragen: Weshalb, warum, wieso?

Was die Fachleute da alles herausgebracht haben!
Wenn 5 ®/o der Körner gekeimt haben, ist es mit dem
Brot dahin. Das gute Mehl ist Futtermehl geworden.

Dar Menschliche Güte macht alles, alles wie-

der gut. Frau Hofmann, die Müllerin, schenkt uns gutes
Mehl und behält das Futtermehl. Wir erleben tiefe Freude
und empfinden warme Dankbarkeit.

Bac/ètag. Am Mittwoch beginnt die Schule schon um
0400! Der Lehrer verrückt? — Die Schüler glücklich.
Wie gut zu wissen: Der Bäcker muss eben so früh an die
Arbeit. In der Konsum-Grossbäckerei dürfen wir schauen,
staunen — dann helfen: kneten, formen, zum Ofen tra-
gen und zuletzt znüni-essen.

Ba/zer«-Baciè;ag. Die Mädchen backen mit Frau Weber
Zöpfe, mit Frau Krebser Bauernbrot. Uralt ist das Rezept,
und es ist Handarbeit, anstrengendes Kneten, liebevolles
Formen. Dazwischen muss man warten; aber man kann
helfen: Böllen putzen, Kartoffeln schälen, die Säu-Kochete
rüsten, die kleinen Kinder hüten, posten. Golden-knusp-
rig sind die Zöpfe — köstlich duftend ist das Bauernbrot
geworden. «Die gütige, kluge, ruhige, tüchtige Frau», so
urteilen die Kinder.

Wieviel haben wir erlebt — und gelernt. Die Themen,
die im «Büchlein» stehen, es sind nun »«jere Themen
geworden, wir sind von ihnen berührt worden. In die
meisten Fächer hinein wirkt unser gemeinsames Erleben,
wie das Leben «allesumfassend» ist, und ein Stück weit
ist die Fächerung überwunden.

Wir haben viel Freude erlebt — aber auch Freude
machen dürfen und danken gelernt.

«Ja, lieber Freund, ich glaube, dass die Schule wieder
zu entscheidender Bedeutung gelangen wird und auch

naturnotwendig gelangen muss. Sie wird sich freimachen,
unsere Volksschule, von der Nur-Verstandes-Schulung,
von der Nur-Kopfschule, dieser entstellenden Amputa-
tion! Sie wird wieder den ganzen Menschen sehen und
erkennen. Man wird nach Bildung, nach Menschenbildung
begehren. Längst wurde es uns gesagt: Aus dem gemein-
samen Tun und Erleben wachsen die verstandesmässigen
Ergebnisse. Die schöpferische Gestaltungsfreude liegt in
jedem Kind. Lasst uns immer wieder Wege suchen, ihr
zur Entfalmng zu helfen! Ein jeder nach seiner Art, aber
mit dem gemeinsamen Ziel.» ftapor Frei.

Ausserordentliche Generalversammlung des Lehrervereins Baselland
9. November 1957

Im Oktober hat der Landrat oppositionslos bei wenigen
Stimmenthaltungen das revidierte Bero/zf«?zgrgeretz in
zweiter Lesung gutgeheissen. Die Volksabstimmung ist
auf den 15. Dezember angeordnet. Dem Vorstand des

LVB, der sich in den mehrjährigen Vorberatungen nach-
drücklich für die Interessen der Lehrerschaft eingesetzt
hatte, lag es daran, die Mitglieder eingehend über die Aus-
Wirkungen der Vorlage aufzuklären.

Vor über 150 Kolleginnen und Kollegen eröffnete der
Präsident, Dr. O. die Versammlung in der Aula
der Realschule Pratteln mit dem Hinweis, der Tagung
komme grosse Bedeutung zu. Es gelte, Stellung zu nehmen
zur vorliegenden Gesetzesnovelle. Der Vorstand bean-

trage Zustimmung, obwohl nicht allen Wünschen der
Lehrerschaft Rechnung getragen worden sei, und er zähle
auf die Geschlossenheit der Mitglieder. Solidarisches Zu-
sammenstehen und treue Pflichterfüllung seien unerläss-
liehe Voraussetzungen für die Annahme eines verbesserten
Besoldungsgesetzes.

Zustimmung verdiene auch das demnächst zur Abstim-
mung kommende Wahlgesetz, das endlich Klarheit über
das Vorgehen bei Lehrerwahlen schaffe.

Mit der ihm eigenen Sachkenntnis und Gründlichkeit
erläuterte Dr. Rebmann hierauf die den Lehrerstand be-
treffenden Neuerungen der Gesetzesnovelle:

Die bisherige Differenzierung der Gehälter für Ledige
und Verheiratete fällt dahin. Die Kompetenzentschädigun-
gen werden für den ganzen Kanton vereinheitlicht und
fest in den Lohn eingebaut. Der Grundlohn basiert auf
170 Indexpunkten (bisher 100) und bringt eine angemes-
sene Reallohnverbesserung. Wohl sind die Anfangsgehäl-
ter relativ niedrig angesetzt, doch beginnen die Alterszu-
lagen schon mit dem 23. Altersjahr. Zudem ist ihre Zahl
von 14 auf 10 reduziert worden, so dass früher als bisher
die Maximalbesoldung erreicht wird. Diese hält einen
Vergleich mit den Lehrergehältern in andern Kantonen
wohl aus. Auswärtige und provisorische Dienstjahre wer-
den voll angerechnet. Im Uebergangsstadium fallen aller-
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dings die ersten zwei noch ausser Betracht. Entgegen un-
sern wiederholten Anträgen werden die Familienzulagen
abgestuft. Doch sind andrerseits die Kinderzulagen etwas
erhöht worden. Das 2. Altersgeschenk wird schon nach
dem 35. Dienstjahr ausgerichtet.

Trotz intensiven Bemühungen des Vorstandes hat der
Landrat beschlossen, die Ortszulagen auf Fr. 1300.—- plus
TZ zu begrenzen. Die durch die Limitierung betroffenen
Lehrkräfte dürfen darob die wesentlichen Verbesserungen
nicht übersehen, die das Gesetz auch ihnen bringen wird.

Die Höhe der Nebenbezüge (Freifach-, Rektorats-
entschädigungen usw.) setzt der Regierungsrat später
reglementarisch fest.

Auf alle Bezüge werden Teuerungszulagen ausgerich-
tet, die alljährlich dem durchschnittlichen Index des Vor-
jahres anzupassen sind.

Neu geregelt ist auch die Lastenverteilung zwischen
Staat und Gemeinden, indem der Staatsanteil sich nach der
Finanzlage der einzelnen Gemeinden richten und im
Durchschnitt von 47 auf 51 ®/o steigen wird.

Ueber die genauen Gehaltsansätze wird die Lehrer-
schaft durch eine vom Besoldungsstatistiker G. Schaub f
zusammengestellte Tabelle orientiert.

Mit anhaltendem Beifall verdankte die Versammlung
die sehr detaillierten, gewissenhaft vorbereiteten Ausfüh-

rungen. In der Diskussion wurde vor allem die Arbeit des

Präsidenten und des Vorstandes verdankt. Einstimmig
wurde beschlossen, tatkräftig für das Gesetz einzustehen,
das allen Lehrkräften — und in besonderm Masse den
bisher karger besoldeten — Vorteile bringen wird.

In der Propaganda darf vor allem auf den herrschen-
den Lehrermangel hingewiesen werden. Gegenwärtig sind
im Kanton Baselland an Primarschulen 17 und an Real-
schulen 3 Lehrstellen unbesetzt. Nur durch Aufbesserung
der Gehälter wird der Lehrerberuf für die Jugend wieder
attraktiver.

Ein zweites Referat des Präsidenten galt den vom
Vorstand des LVB bisher unternommenen Bemühungen,
den Einkauf von Teuerungszulagen und andern Besol-
dungserhöhungen in die Beaaztaar'mic/jeraagjTaMe zu
erleichtern. Mit Entschiedenheit muss der Vorwurf zu-
rückgewiesen werden, die Interessen der Kasse seien über
die Interessen der Mitglieder gestellt worden. Sofern es

irgendwie möglich war, wurden die Leistungen der Kasse
ohne Mehrbelastung der Mitglieder erhöht. Erwähnt seien

nur die einkaufsfreien Erhöhungen des versicherten
Lohnes in den Jahren 1948 und 1956. Dazu kam 1956
noch die Freigabe der bisher an die Kasse gefallenen
AHV-Renten. Weitere Lasten konnten der Kasse nicht
zugemutet werden, ohne ihr neue Mittel zur Verfügung
zu stellen. Darum wurde anfangs 1957 beschlossen, die
neu ausgerichteten 4 Vo Teuerungszulagen müssten einge-
kauft werden. Eine Motion im Landrat veranlasste zu
unserm Bedauern den Regierungsrat, den schon begon-
nenen Einkauf abzustoppen. Dies wird nun zur Folge
haben, dass der Einkauf der erhöhten Besoldungen nach
der erhofften Annahme des Besoldungsgesetzes Arbeit-
geber und Arbeitnehmer härter trifft, als wenn schon ein
Teil eingekauft wäre. Darum hat der Vorstand des LVB
Abklärung darüber verlangt, ob nicht wenigstens für die
ältern Mitglieder Einkaufserleichterungen möglich wären.
Ein inzwischen ausgearbeitetes erstes Gutachten wird zur
Zeit durch einen Oberexperten überprüft. An diesen hat
der LVB einige präzise Fragen gestellt. Erst nach Ein-
treffen des 2. Expertenberichtes ist Eintreten auf die vor-
liegenden schriftlichen Anträge möglich.

Namens des Vorstandes warnte der Vorsitzende auf
Grund früherer Erfahrungen eindringlich davor, den Ein-
kauf für die Mitglieder von über 55 Jahren freizustellen.
Verzicht auf Einkauf bedeute niedrigere Rentenansprüche.
Ueberdies bestehe die Möglichkeit, den Einkauf durch
monatliche, bescheidene Zusatzprämien vorzunehmen.

In der Diskussion unterstützte der zweite Vertreter des
LVB bei der BVK, AZo// Hagaza»«, nachdrücklich die
Ausführungen Dr. Rebmanns. Kollege Haar P/a// zog die
Eingabe der Lehrerschaft Arlesheim zurück, da der Vor-
stand in ihrem Sinne vorgegangen sei. Namens der
Liestaler Primarlehrer schloss sich Kollege TA NiZ/a«r
dem Antrag des Vorstandes an, der Entscheid über die
Liestaler Eingabe sei erst nach Eintreffen des Obergut-
achtens zu fassen.

Nach Beantwortung einiger die BVK betreffenden
Fragen wies der Vorsitzende noch auf die von Kollege
C. A. Brea/Z betreute Beratungsstelle für Fo/Tr- ««<7

&rÄ»Meater Zi«, worauf er um 17.10 Uhr die aufschluss-
reiche Tagung schloss. -fo-

GEDICHT Z.rtage «P

a«/" z/zVA geaw/e/,
r»a rtfer HtfrgtfMcM«/
^frw»r&/.

7o& ZorrZ/e Zra«a
/a Z/e jpraoMwe Ö7/Äfe.

79« »wr/ a/A>/ Za.

7» aar awokr Zrfe JVZawar«/,
twwArea #a>ZZ/VZe ÖVZawr^ra.

ZiaZ/ZZ,
Za a?«a Ufer/aagea
Z/feZ ai«Z/ w«7r «rZo^/e,
Baatr/ 7a
/'« «7/gea 4VPrf//ea rtfer HaZaa//:

UferwaaTfr/ ragf« rtfer AfaaZ
Z«ae «a/ärZra IPar/f.

WORTE JPörA,
fO« »'Ö

Za »'f/rZm J/aa

77r r/aZ iGfere/,
Z/fe r«g«a j/VZ /«re
rtOT GraaZ «aa IParr^rr,
Z«a Zar Hag«
aa M-vW/Wa 7agea
^M/'A/fea «r7Äfe7/. Heinrich Wiesner

Zu unserer Musikbeilage

Die heutige Musikbeilage bietet Anregungen zum Mu-
sizieren in der Weihnachtszeit und ist zugleich als Arbeits-
blatt für eine Schulfunksendung gedacht, die der Redaktor
unserer Musikbeilage, Willi Göhl, vorbereitet. Die Sen-

dung heisst: «Mit Cymbeln und mit Saitenspiel», sie ist
am 10. und am 20. Dezember zu hören.

Separata

Bestellungen von mindestens 10 Blättern der Musikbeilage 35
sind bis zum 26. Nov. 1957 an die Redaktion der Schweiz. Leh-
rerzeitung, Postfach Zürich 35, zu richten. Preis pro Blatt 30 Rp.
(bei Bezug von mindestens 30 Blättern 20 Rp.) plus Porto.
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VEREINIGUNG SCHWEIZERISCHE LEHRSCHAU

Dem heutigen Heft der SLZ sind die letzten beiden
Bilder der Serie «L^/teer/èe/îf //» beigelegt. Weitere
Serien werden vorbereitet.

Bejte//»«ge»; Die Bilder werden einzeln zum Preise
von 20 Rappen/Stück abgegeben, die Texthefte kosten
80 Rappen, das komplette Sammelmäppchen Fr. 5.—•. Pro
Sendung werden zuzüglich 50 Rappen für Porto und Ver-
packung gerechnet. Zur Bestellung kann der rechte Ab-
schnitt eines Einzahlungsscheines verwendet werden. (Post-
check-Konto: VIII 20 070.) Die Adresse der Vereinigung
Schweizerische Lehrschau lautet: Postfach 855, Zürich 22.

Glarnerischer Lehrerverein

Am Montag, dem 11. November 1957, traten die Mit-
glieder des Kantonalen Lehrervereins im Landratssaal zur
ordentlichen Her&jAèo«/ete«z zusammen. Klar und aus-
führlich orientierte der Präsident der Lehrerversicherungs-
kasse, Sekundarlehrer P/eözrftA BäWer, Hätzingen, über
die durch die Verwaltungskommission vorbereitete Ein-
gäbe betreffend Revision der Lehrerversicherungskasse.
Nach kurzer, durch Dr. Hans Trümpy-Meier, Glarus, be-

nutzter Diskussion erklärte sich die Konferenz mit den
versicherungstechnisch wohlerwogenen Revisionsanträgen
einhellig einverstanden.

Im Anschluss an die Versammlung der Lehrerversiche-
rungskasse leitete Kantonalpräsident Erlte Karra??z, Lehrer,
Schwanden, zu den Verhandlungen des Lehrervereins
über. Er richtete freundliche Willkommgriisse an Erzie-
hungsdirektor Dr. F.,Schulinspektor Dr. /. Bra»e/&B
sowie an die zahlreich erschienenen Kolleginnen und Kol-
legen aller Stufen und Gemeinden. Der durch Sekundär-
lehrer 1F1F1 Afö/Zer, Mollis, in vorbildlicher Kürze abge-
fasste Protokollauszug über die Verhandlungen der Früh-
jahrskonferenz gab zu keinen Einwendungen Anlass. Mit
Genugtuung vernahm man, dass sich die Seminarien von
Schaffhausen und Rickenbach bereit erklärt haben, die
Glarner Seminaristen (Absolventen der Kantonsschule)
zur Abschlussprüfung zuzulassen. Am 18. Januar des
kommenden Jahres wird Schulinspektor Dr. Brauchli auf
Grund seiner Eindrücke und Beobachtungen über das
ebenso interessante wie vielseitige Thema «Aufnahme-
prüfung» referieren. Herzlich gratuliert der Präsident un-
serem Kkr/w Fre«/er zu seinem 70. Geburtstag, ihm wei-
tere fruchtbare Schaffensjahre wünschend. Auch
Cozrarofte, Schwanden, durfte anerkennende und wohlver-
diente Worte entgegennehmen für die im Laufe dieses

Jahres veranstaltete Ausstellung seiner Werke. Nicht un-
erwähnt blieb das erfolgreiche literarische Schaffen der
Kollegen Peter ILTrate/er, Filzbach, und Dr. PGraj Trrärra-

Fy, Glarus. In der Schweizerischen Jugendschriftenkom-
mission wirkt an Stelle des bisherigen glarnerischen Ver-
treters, Hans Thürer, Mollis, neu PL F. Cozrafo/te, Gla-
rus, mit. In zusammenfassender Weise referierte ALzrA«
B «er-AIar/f, Engi, über die durch ihn im Auf-
trage der Erziehungsdirektion besuchte Studientagung
der Nationalen Schweizerischen Unesco-Kommission über
die Lehrpläne der ersten sechs Schuljahre.

In feinsinniger Art schilderte Alt-Lehrer FrzWo/w
S7r<?z// das Leben des verstorbenen Kollegen Loreraz C»rt,
der während 36 Jahren als vorzüglicher Lehrer an der

«Auenschule» in Linthal gewirkt hatte. Mit dem Lied
«Herr, segne in den fernsten Zeiten» nahm die Kon-
ferenz von ihrem Mitglied Abschied.

Nach kurzer Pause erteilte der Vorsitzende dem Ta-

gesreferenten, Dr. Ptra»« Tcüä, Binningen, einer führenden
Persönlichkeit des ungarischen Freiheitskampfes, da.

Wort zu seinem mit sichtlicher Spannung erwarteten Vor-

trag über

«Uwgar«, ScÄzztewzzWter tfer ILTiteraj geg<?» tfe« Orte«».

Wir entnehmen den frei vorgetragenen, vom person-
liehen Erlebnis des Freiheitskampfes geprägten Darlegun
gen des berufenen Referenten folgendes:

Freiheit — und das sollten wir Schweizer uns mehr vo
Augen halten — ist keine Selbstverständlichkeit. Das zeigt der

Leidensweg des ungarischen Volkes durch die Jahrhunderte hin
durch, den deutlich werden zu lassen, dem Referenten in ausge-
zeichneter Weise gelungen ist. Die Ungarn waren immer ein
freiheitsliebendes, der christlichen Kultur des Abendlandes zu-

getanes Volk. Doch kaum errungen, ging die ungarische Freiheit
jeweils wieder verloren. Bald waren es die Reiterscharen Dschin
gis Khans, bald die im 15. und 16. Jahrhundert übel hausenden

Türken, bald die als «Befreier» eingreifenden Heere Habsburgs.
Das Jahr 1848 verhiess auch in Ungarn den Beginn einer liberal-
demokratischen Aera, doch die auf Habsburgs Geheiss erfolgende
Intervention des russischen Zaren brachte neue Knechtschaft

Ungarn war einmal mehr verlassen, was in einem Gedicht des

damaligen Freiheitskämpfers und Nationalhelden Sandor Petöfi in

ergreifender Art zum Ausdruck kommt. Im Friedensvertrag von
Trianon (1920) wurde das ungarische Territorium zu -/s unter
die Nachbarstaaten aufgeteilt. Die durch Ungarn und die West-
mächte eingeleiteten Bestrebungen zur Rückgängigmachung des

Ungarn zugefügten Unrechtes gingen im Waffenlärm des Zwei-

ten Weltkrieges unter. Eine neue Leidenszeit folgte. Deutsche

Panzer rollten durch Ungarn; die Nationalsozialisten übernah-

men die Macht, mussten aber Budapest im Februar 1945 dem

kommunistischen Totalitarismus überlassen. Willkürherrschaft,
Deportationen, Vergewaltigungen, totale Enteignung des Volkes,
Inflation, wirtschaftlicher Marasmus — so lauten die grauen-
haften Meilensteine der sowjetischen Militärdiktatur. Die Russen

und ihre ungarischen Henkersknechte, Rakosi und Gero, gefallen
sich in der Rolle der «Befreier» und geben vor, eine parlamen-
tarisch-freiheitliche Demokratie aufzubauen und den Wünschen
des Volkes zu willfahren. Nach bewährten totalitären Rezepten
werden aber die Generalvoraussetzungen einer freiheitlichen Ge-

sellschaftsordnung — individuelle Rechte, freie Wahlen, Privat-
eigentum usw. — systematisch unterhöhlt und schliesslich zer-
stört. Der kommunistische Staat bemächtigt sich der Industrie,
des Gewerbes, der Landwirtschaft; nicht konforme Intellektuelle
werden kurzerhand unschädhch gemacht und die noch vorhan-
denen Widerstandsherde (Kirche, Universitäten, demokratische
Parteien, unabhängige Presse) durch die AVO ausgemerzt. Der
Referent selber entging den Verfolgungen der AVO-Leute nicht.
Ein Vorrat von 14 Seifen genügte, um ihn als Volksfeind zu

brandmarken. Der 20. Parteikongress der KPS und die durch
ihn ausgesprochene unerwartete Exkommunikation Stalins bildete
den Auftakt zur ungarischen Revolution. Die Reise Geros nach

Belgrad im Oktober 1956 wird als ein Zeichen der Abkehr vom
orthodoxen Sowjetkommunismus stalinscher Prägung und als

eine Hinwendung zu einem freiheitlicheren Sozialismus eines

Imre Nagy interpretiert. Die akademische Jugend wittert Mor-
genluft. Sie beginnt zu demonstrieren, das protzige Stalin-Denk
mal fällt! Ein lachendes und weinendes Volk stimmt nach fin-
stern Jahren der Knechtschaft die Nationalhymne an. Die Schüsse

der systemtreuen AVO lassen das Volk zu den Waffen greifen.
Studenten und Soldaten, Arbeiter und Beamte reichen sich die
Hand. Die inzwischen eingreifenden russischen Panzer müssen

weichen, und zum erstenmal seit langen Jahren flattert die unga
rische Trikolore über Budapest. Dann aber folgt das uns allen
noch in grauenhafter Erinnerung stehende Ende: Die russischer
Panzer greifen unter der Führung Marschall Schukows ein zwei
tes Mal ein, Ungarn fleht den Westen um Hilfe an, aber der

Westen tut nichts für Ungarn, er versagt kläglich —! Welcher
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Konferenzteilnehmer hätte diese Tatsache nicht erneut mit Be-

chämung erfüllt!
Mit den Worten: «Ich glaube an einen Gott, an ein

Vaterland, an eine göttliche Gerechtigkeit, an eine Auf-
erstehung Ungarns! » schloss Dr. J. Toth seine erschüt-
ernden Darlegungen. Die Konferenzteilnehmer haben

eine Gedenkstunde seltener Art erlebt, die mit dem Liede:
; Brüder, reicht die Hand zum Bunde» sinnvoll ausklang.

Af. B.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau

Leowz Fi/Bger f
Mit dem plötzlichen Hinschied von Bezirkslehrer

Leonz Villiger (Leuggern) verliert der Aargau eine
markante Lehrerpersönlichkeit, die Aargauische Lehrer-
witwen- und -Waisenkasse jedoch einen Präsidenten,
der während Jahren mit vorbildlicher Treue und un-
ermüdlicher Wirksamkeit die Interessen der Kasse und
damit die Interessen unserer Lehrerwitwen und -Waisen
zu wahren gewusst hatte. Dabei meisterte er alle ihm
begegnenden Schwierigkeiten scheinbar spielend und
ohne jegliche Einbusse an Kraft und Energie, bis ihn
ein jäber Tod dahinraffte und seinem Kreise entriss.
Villigers Hingang bedeutet für die Witwen- und Waisen-
kasse der aargauischen Lehrerschaft einen schweren
Verlust, und es bleibt uns — über das Gefühl der
Dankbarkeit gegenüber dem Verblichenen hinaus —
nur zu hoffen, dass sich eine ebenbürtige Kraft finden
lasse, die Villigers Arbeit fortsetzt. ««.

des Aargauischen Lehrervereins begnügt sich nicht
damit, Jugendbücher zu begutachten und im «Schul-
blatt» zu besprechen. Schon letztes Jahr gab sie zu
Händen der Eltern an sämtliche Schüler des Kantons
ein Bücherblatt ab, das auch dieser Tage wieder —-
freilich gehörig à jour gebracht -— die Druckerpresse
verlässt und via Lehrerschaft an die Schüler gelangen
wird. Die Kommission bittet alle Kolleginnen und
Kollegen um gütige Aufnahme des vierseitigen Blattes
und um ein empfehlendes und erklärendes Wort an die
Schüler. «».

Baselland

Der Vorstand bittet die Mitglieder, am 23. oder 24.
November dem nach-
dem der Landrat die Wünsche der Lehrerschaft erfüllt
hat, so dass nun das neue Gesetz für die Lehrerwahlen
klarere und die Lehrerschaft besser befriedigende Vor-
Schriften enthält als das alte. O.A.

Thurgau
Der Chef des Erziehungsdepärtementes hat die

Sekundarlehrerschaft in einem Zirkulaxschreiben er-
sucht, die in intellektueller und charakterlicher Hinsicht
geeigneten Schülerinnen und Schüler der dritten Sekun-
darschulklasse in geeigneter Weise auf den Lehrerberuf
aufmerksam zu machen. Die Aufnahmeprüfung am
Seminar Kreuzlingen ist so frühzeitig angesetzt, dass

allenfalls die Organisation zur Führung einer Parallel-
klasse noch rechtzeitig an die Hand genommen werden
könnte.

Die Abstimmung über das revidierte Lehrerbesol-
dungsgesetz wird am 26. Januar 1958 stattfinden. Leider
muss die Verquickung mit der eidgenössischen Ab-
Stimmung über die Kartellinitiative in Kauf genommen
werden. Der Vorstand des kantonalen Lehrervereins
ist zurzeit mit der Vorbereitung einer ihm geeignet
erscheinenden Propagandaaktion beschäftigt. «.

Kampf der Teuerung
Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen,
Den nachfolgenden Aufruf der NAG möchte ich Ihrer

ganz besonderen Aufmerksamkeit empfehlen.
Der Präsident des SLV:

TA

Die Delegiertenkonferenz der 140 000 Mitglieder
zählenden tagte
unter dem Vorsitz von IF. Lausanne, am 9- No-
vember 1957 in Zürich.

Nach einem Referat von H. Generalsekre-
tär des Schweiz. Kaufmännischen Vereins, und gewalteter
gründlicher Aussprache, stellte die Konferenz mit grösster
Besorgnis die zunehmende Verteuemng der Lebenshaltung
als Folge des allgemeinen Auftriebes des Preisniveaus
zum Nachteil der werktätigen Bevölkerung und Konsu-
menten fest. Besonders hart betroffen sind die Unselbstän-
digerwerbenden, die Pensionsbezüger, Altersrentenemp-
fänger und Kleinrentner.

Die in der nationalen Arbeitnehmergemeinschaft zu-
sammengeschlossênen Lohn- und Gehaltsempfänger der
Privatwirtschaft und der öffentlichen Dienste sind keines-
falls willens, die neue Teuerung auf ihre Schultern zu
übernehmen. Sie machen im Gegenteil mit Nachdruck ihre
begründeten Ansprüche auf den vollen Teuerungsaus-
gleich und gerechten Anteil am gesteigerten Wirtschafts-
ertrag geltend.

Die Plenarkonferenz richtet den dringenden Appell an
den hohen Bundesrat, die zuständigen Behörden und
Wirtschaftsverbände, in Zusammenwirken mit dem Aus-
schuss für Konjunkturfragen (Koordinationsausschuss),
der volkswirtschaftlich nachteiligen inflatorischen Ent-
wicklung und der Entwertung der Kaufkraft des Schwei-

zer Frankens mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln
und Massnahmen Einhalt zu gebieten u. a. durch sofor-

tige Senkung der kostenverteuernden Einfuhrzölle und
Ausgleichsabgaben sowie Verzicht auf nicht gerechtfer-
tigte Preis- und Margenerhöhungen. Die empfindliche
Wohnungsnot muss durch grosszügige Bereitstellung
öffentlicher Mittel zur Erstellung genügenden Wohn-
raumes zu erschwinglichen Mietzinsen energisch bekämpft
werden. Von einer weitern Ueberwälzung der Kosten
für Hilfsmassnahmen zu Gunsten der Landwirtschaft ist
Umgang zu nehmen. Der Geldverteuerung durch Stei-

gerung der Zinssätze muss durch eine zweckmässige
Geld- und Kapitalmarktpolitik begegnet werden. Die
Konsumenten, insbesondere die Hausfrauen haben es

ihrerseits in der Hand, durch waches Käuferbewusstsein
und konjunkturgerechtes Verhalten der überbordenden
und preissteigernden Nachfrage entgegen zu wirken.

/. B.

Service de placement
de la Société pédagogique de la Suisse romande

Nous cherchons pour aider au ménage dans familles de
maîtres, pasteurs, etc., jeunes filles désireuses d'apprendre
le français. Cours et leçons privées. Entrée de suite. Offres
à _P«//ër, instituteur, Corseaux s. Vevey.
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Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstr. 31, Zürich, Telephon 280895

Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105

i Postadresse: Postfach Zürich 35V_ : y
Aus den Verhandlungen des Zentralvorstandes

Je» 16. Ntwer»£er 1957, 1« Z»râ&
sind elf Mitglieder des Zentralvorstandes

und Dr. Simmen, Redaktor der SLZ. Entschuldigt:. Prof.
Bariffi.

FoftJz: Zentralpräsident Theophil Richner.
1. Der Zentralvorstand nimmt mit grossem Bedauern

davon Kenntnis, dass Kollege Max Nehrwein aus gesund-
heitlichen Gründen auf eine weitere Mitarbeit im Vor-
stand verzichten muss.

2. Bericht über das Unesco-Seminar im Genossen-
schaftlichen Seminar Freidorf in Muttenz über Lehrplan-
und Stoffprogrammfragen vom 21. bis 26. 10. 57.

3. Orientierung über den Bundesratsbeschluss vom
21. 10. 57 betr. die Auslandschweizerschule in Bogotà.

4. Eingehende Diskussion und Beschlussfassung über
die Mitarbeit des SLV im Hilfskomitee für Ausland-
schweizerschulen. SV.

Srhlllflinlc Erstes Datum jeweilen Morgensendung 10.20—10.50 Uhr
Zweites Datum Wiederholung am Nachmittag 14.30—15.00 Uhr

27. Nov./2. Dez. Ei» erzäWr. Ernst Müller, Ba-
sei, erläutert das Capriccio über die Abreise des vielgeliebten
Bruders von Johann Sebastian Bach, in dem dieser sich von
seinem Bruder Jakob verabschiedet. Ab 7. Schuljahr.

28. Nov./4. Dez. /» Jer G'erüAtoraie. In einer Hörfolge
schildert Christian Lerch, Bern, eine Sitzung des weltlichen Ge-
richts auf dem Lande um 1700.

3- Dez./13. Dez. Dar Tei»»er Hirte»è»èfer» P/'c/ro Afore«i»i
«,'zW ei» &er»E»zter ßa«i»ge«ie»r, ein Hörspiel von Carla Vicari-
De Righetti, das Dr. Fritz Gysling, Zürich, für den Schulfunk
bearbeitet hat. Es handelt sich dabei um einen unserer erfolg-
reichsten Emigranten, hatte er doch zusammen mit dem Mar-
schall Vauban massgebend am berühmten Kranz der Vauban-Be-
festigungen mitgearbeitet. Auch in unserem Lande leistete er
Grosses (Urnerloch, Gotthardbefestigungen, Maggiakorrektion
usw.). Ab 6. Schuljahr.

Pro Juventute-Sonderheft
der Schweizerischen Lehrerzeitung

Zu den Öffnungszeiten der Bibliothek Pro Juventute
(Seefeldstrasse 8, Zürich 8), die wir in unserem Sonderheft
vom 1. November (Nr. 44) bekannt gegeben haben, ist
nachzutragen, dass die BibMothek jeweils am Samstag ge-
schlössen ist. *

Das Titelbild unseres Pro Juventute-Sonderheftes stammt
von Photoreporter Theo Frey, Weiningen ZH.

Weihnachts-Singwoche
Zum 9. Male führt Walter Tappolet im «Schweizerhof»

in Hohfluh-Brünig vom 26. bis 31. Dezember seine Weih-
nachts-Singwoche durch. Die intensive Arbeit mit chorischer
Weihnachtsmusik am Vormittag wird abgelöst von Wände-
rungen und evtl. Wintersport am Nachmittag und vom
Singen, Musizieren und Vorlesen am Abend. Nähere Aus-
kunft und Anmeldung bei Tappolet, Lureiweg 19, Zürich 8.

Bücherschau

Keller Paul: Zi^c»«cr^f»J. Bergstadtverlag, München. 98 S.

Leinen. DM 5.80.
Der schlesische Erzähler Paul Keller (1873—1932) gehörte

in den zwanziger Jahren zu den vielgelesenen Volksschrift-

stellern, und auch heute noch sind seine Romane «Der Sohn
der Hagar», «Ferien vom Ich», «Die Heimat» eine beliebte
Lektüre des lesenden Volkes und werden in den Bibliotheken
immer wieder verlangt. Der ehemalige Lehrer Paul Keller
und spätere freie Schriftsteller schrieb aus dem unmittelbaren
Erlebnis seiner Heimat heraus und verstand es, ähnlich wie
bei uns Ernst Zahn oder im Österreichischen Peter Rosegger
— aber doch nicht ganz so poesievoll wie dieser — die ihm
bekannten Menschentypen in schlichten Erzählungen und
Romanen zusammenzuführen und ihre Schicksale darzu-
stellen. Die Erzählweise Paul Kellers mag etwas abgestanden
sein; die Gutartigkeit, die Echtheit und der sittliche Gehalt
seiner Erzählungen aber sorgt für ihren Fortbestand in Leser-
kreisen, die keine überspannten literarischen Ansprüche
stellen und mit einer Geschichte zufrieden sind, die das Gemüt
bewegt und gut und spannend geschrieben ist. Diese An-
Sprüche erfüllt auch das neuaufgelegte «Zigeunerkind», die
Erzählung um einen alten und einsamen Lehrer, der ein ver-
waistes Zigeunermädchen aufnimmt, dieses kunst- und fach-
gerecht erzieht, mit ihm Freude und Leid teilt, bis es erwach-
sen ist und dem Zuge seines Herzens folgend einen Arzt
heiratet. Und der alte Mann ist wieder einsam; aber sein
spätes Leben hat einen Sinn bekommen. O.A.

Deeping Warwick: /jofe7 Büchergilde Gutenberg,
Zürich. 296 S. Leinen. Fr. 5.— (für Mitglieder).
Deepings Gesellschaftsromane, Unterhaltungsromane von

überdurchschnittlichem Niveau, sind aus den Volksbiblio-
theken nicht mehr wegzudenken, sie gehören zum eisernen
Bestand der immer gefragten Bücher, vor allem «Hauptmann
Sorell», «Der Schicksalshof» und «Die Schicksalsnacht». Der
vorliegende gehört nicht zu den sehr bekannten, obwohl es
ein echter Deeping ist, d. h. ein Roman im echt englischen
Sinne, so wie ihn die Erzählstradition des 19. Jahrhunderts
geprägt hat : Fesselnd durch die realistische Fabel und deren
unterhaltsame Abhandlung, und interessant durch die kluge
psychologische Problemstellung wie durch die lebendigen
Gestaltungen und Milieuschilderungen. Im Mittelpunkt steht
ein Heimkehrer des Ersten Weltkrieges, der, periodisch
Zwangsvorstellungen erliegend, zwischen zwei Frauen gerät,
von denen die eine sein Leiden eher erhöht, die andere aber
ihn davon befreit und für ihn lebensbestimmend wird. Die
Handlung ist schlicht und gradlinig. Was aber der routinierte
Romantechniker daraus zu machen versteht, indem er ihren
Verlauf dramatisch verdichtet und die Geschehnisse dem ent-
scheidenden Höhepunkt zuführt, ohne zu unerlaubten Kunst-
mittein greifen zu müssen, das verrät das besondere erzähle-
rische Können und sachliche Wissen, dem Deeping sein An-
sehen verdankt. O. A.

Poe Edgar Allan: GeÄ«'«?»/rro//r Açgefm&e/Vr». Büchergilde
Gutenberg, Zürich. 264 S. Leinen. Fr. 6.50 (f. Mitgl.).
Von Poes Geschichten gibt es mehrere Ausgaben, und es

kommen immer wieder neue mit neuen und verbesserten
Übersetzungen hinzu. Die bekannteste davon war bis jetzt
wohl die von Wilhelm Cremer besorgte und mit einem vor-
züglichen Vorwort von Herbert Eulenberg versehene mit
dem Titel «Rätselhafte und unheimliche Geschichten». Mit
wenigen Abweichungen entsprechen aber alle diese Ausgaben
einander in der Stoffauswahl, während die Übersetzungen
verschiedenwertig sind. Die vorliegende von Siegfried Lang,
der auch ein sehr lesenswertes, instruktives Nachwort über
den Menschen und Dichter Poe geschrieben hat, darf man als
mustergültig bezeichnen. Sie wird nicht nur der Sprache,
sondern auch der Kunst des grossen Dichters gerecht, der als
Vertreter der amerikanischen Romantik wie keiner sonst im
deutschen Sprachgebiet Eingang gefunden und sich darin
bis heute uneingeschränkt gehalten hat. Poe (1809—1849) ist
der Begründer der amerikanischen Kriminalgeschichte, aber
auch der short story. Obschon seine Erzählungen manche
Ähnlichkeit mit denjenigen E.T.A. Hoffmanns aufweisen und
diesen an Unheimlichkeit und schauerlicher Hintergründig-
keit um nichts nachstehen, sind sie doch originalen ametika-
nischen Ursprungs. Poe kannte Hoffmann nicht, und sein
amerikanisch-romantisches Element, dem er übrigens später
entsagte, unterscheidet sich von dem des Deutschen, dessen
Introversion die Mächte des Unterbewussten mobil machte,
grundsätzlich. Virtuose Erzähler aber sind sie beide, und da
beide Einmaliges geschaffen haben und ihr Werk einen bis
heute unübertroffenen Anfang darstellt, ist ihnen die literari-
sehe Unsterblichkeit sicher. O. A.

Redaktion: Dr. Martin Simmen, Seminarlehrer i. R., Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6,
Postfach Zürich 35, Administration: Stauffacherquai 36, Zürich 4, Postfach Hauptpost, Tel. 237744, Postcheckkonto VIII 889
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Bücherschau

Rutishauser. Hans, Dr., dipl. Handelslehrer: Gwia/Arir/'e/e
»vr/èraw j<rAr«'£>e». Verlag des Schweiz. Kaufmännischen
Vereins, Zürich. 256 S. Gebunden. Fr. 16.95.
Wenn alle jene Chefs und Korrespondenten, die täglich

in ihrem Berufe Briefe zu diktieren oder zu schreiben haben,
dieses wegleitende, mit treffenden Beispielen reich befrachtete
Buch studieren und befolgen würden, kämen wohl weit
weniger Fehler und Anwendungen falscher Ausdrücke vor.
Das Buch behandelt in anregender Form das Briefkleid, den
Rahmentext, den kaufmännischen Briefstil, Briefe im Sach-
stil, ein Kapitel Psychologie (sehr gut!) und die Briefpraxis
(Verhandlungsbriefe, Auseinandersetzungen, werbende Bot-
schaffen und den Briefverkehr zwischen Kaufleuten und Be-
hörden). Das Buch kann aber auch im Unterricht der Handels-
und Berufsschulen ausgewertet werden. Es geht dem Ver-
fasser vor allem auch um eine sorgfältige Pflege der Sprache
und eine entsprechend korrekte Anwendung. Wie viel wird
doch in der Geschäftskorrespondenz mit den veralteten und
abgedroschenen Ausdrücken gesündigt Hier sind die Mittel
und Wege zur Besserung aufgezeigt. Das eingehende Studium
dieser Wegleitung könnte reiche Früchte tragen. Wir möchten
dieses Werk eines erfahrenen Praktikers sehr empfehlen — in
der Praxis sowohl wie in der Schule. jVA

Als feines
Geschenk

die zuverlässigen
Kugelschreiber
und 4-Farbenstifte

CARAN DACH Ë
Die einzigen mit festsitzenden Patronen bzw. Minen

Für die Begleitung von hochwertigen, kulturellen

REISEN 1958
werden weitere Verbindungen mit Lehrern, welche ein-
zelne Länder gründlich kennen und reisegewohnt sind,
gesucht.
Ausführliche Zuschriften mit Angabe der bekannten
Länder, der Sprachkenntnisse erbeten unter Chiffre
SL 679 Z an die Administration der Schweiz. Lehrerzei-
tung, Postfach Zürich 1.

Gymnasiallehrer (Diplom für Deutsch, Geschichte und Geogra-
phie), mit jahrelanger Praxis in Französisch u. Englisch sucht
ab sofort bis Frühling

Stellvertretung
in öffentliche oder Privatschule, evtl. Mitarbeit in Bibliothek
oder Verlag. — Off. unt. Chiffre SL 676 Z an die Administration
der Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Infolge Verheiratung wird die 653

Stelle einer Lehrerin
frei. Antritt nach Vereinbarung, da die Stelle jetzt aus-
hilfsweise besetzt ist. Gewünscht wird Praxis an Heim-
oder Hilfsschulen. Die Bruttobesoldung beträgt je nach
Praxis und Ausbildung Fr. 10 504.— bis Fr. 14 952.—.
Anmeldungen unter Beilage der Ausweise und Referen-
zen sind zu richten an das

Kantonale Erziehungsheim zur Hoffnung, Riehen/Basel.

Gemeinde Oberwil (BL) sucht

Lehrkraft
(P 13306 Q) 671

für die Primarschule auf Frühling 1958, evtl. früher. Be-
soldung und Ortszulage gesetzlich geregelt.
Anmeldungen mit Fähigkeitsausweis, Zeugnissen, Le-
benslauf und Photo sind zu richten bis spätestens 15. De-
zember 1957 an den
Präsidenten der Schulpflege Oberwil (BL).

Gemeinde Weisslingen (ZH)

Auf Beginn des Schuljahres 1958/59 ist die

Lehrstelle
für die 3. und 4. Klasse definitiv zu besetzen. Die frei-
willige Gemeindezulage beträgt für ledige Lehrer
Fr. 2000.— bis Fr. 3000.— und für verheiratete Lehrer
Fr. 2600.— bis Fr. 3600.— und wird bei der kant. Beamten-
Versicherungskasse versichert. Das Maximum wird nach
10 Dienstjahren erreicht, wobei auswärtige Schuljahre
angerechnet werden. 665

Anmeldungen erbitten wir mit Stundenplan und den
üblichen Ausweisen bis zum 15. Dezember 1957 an den
Präsidenten der Primarschulpflege, Herrn Dr. Alb. Frei,
Weisslingen.

Auf Frühjahr 1958 sind in unserer Gemeinde, am Rhein
bei Schaffhausen, folgende 672

Lehrstellen
neu zu besetzen:

In Feuerthalen:
Eine Lehrstelle an der Sekundärschule, mathematisch-
naturwissenschaftlicher Richtung.
An der Primarschule je eine Lehrstelle an der Unter-
und Mittelstufe (Einklassensystem).

In Langwiesen:
Eine Lehrstelle 1. bis 3. Klasse.
Eine Lehrstelle 4. bis 6. Klasse.

Die freiwillige Gemeindezulage ist bei der kantonalen
Beamtenversicherungskasse versichert und beträgt für
ledige Lehrkräfte Fr. 1200.— bis Fr. 3200.—, für verhei-
ratete Fr. 1500.— bis Fr. 3500.—. Das Maximum wird
nach 10 Dienst jähren erreicht. Auswärtige Dienst jähre
werden angerechnet.

Anmeldungen sind unter Beilage der üblichen Ausweise
und des Stundenplanes bis 31. Januar 1958 an den Prä-
sidenten der Schulpflege, Herrn Dr. Hans Wiesmann,
Feuerthalen, zu richten.
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Sekundarlehrer gesucht

Die Sekundärschule Hiittwilen (TG) sucht auf den
15. April 1958

einen protestantischen Sekundarlehrer

für Mathematik u. die naturwissenschaftlichen Fächer.
Geboten wird: Zeitgemässe Besoldung, moderne Schul-
räume. 677

Anmeldungen nimmt entgegen und detaillierte Auskunft
erteilt gerne: Max Wüger, Schulpräsident, Hüttwilen.

Primarschulgemeinde Oberneunforn (TG)

yiilp <- - ff* ÈgSSï ' & W" § -7 -
'

Infolge Demission des bisherigen Inhabers ist die Stelle j

eines 667

Primariehrers
an unserer Gesamtschule auf Frühjahr 1958 neu zu be-
setzen.
Schöne, sonnige 5-Zimmer-Wohnung im Schulhaus steht
zur Verfügung.
Zeitgemässe Besoldung.
Es besteht die Möglichkeit, dass auch der Organisten-
dienst der ev. Kirchgemeinde Neunforn übernommen
werden kann.

Anmeldungen sind zu richten an den Präsidenten der
Schulvorsteherschaft Oberneunforn (TG).

Auskunft erteilt auch Tel. (054) 9 12 13.

Primarschule Russikon (ZH)

Offene Lehrstellen

Auf Beginn des Schuljahres 1958/59 sind an der Primär-
schule Russikon (ZH) zwei Lehrstellen neu zu besetzen,
nämlich Oberstufe, 7./8. Kl., Unterstufe, 1./2. Kl. (evtl.
Lehrerin). 670

Die freiwillige Gemeindezulage beträgt für ledige Leh-
rer Fr. 1600.— bis Fr. 2600.—, für verheiratete Lehrer
Fr. 2000.— bis Fr. 3000.—, plus Fr. 100.— Kinderzulage pro
Kind und Jahr. Die Gemeindezulage ist versichert.
Für verheiratete Bewerber kann zu günstigen Bedin-
gungen eine 5-Zimmer-Wohnung in einem neu erstellten
Doppel-Einfamilienhaus zur Verfügung gestellt werden.
Anmeldungen sind unter Beilage der üblichen Ausweise
bis spätestens 20. Dezember 1957 an den Präsidenten der
Primarschulpflege Russikon, Herrn Hans Furrer-Ger-
hard, Russikon, zu richten.
Es können auch ausserkantonale Lehrkräfte berücksich-
tigt werden.

Russikon, den 10. November 1957.

Die Primarschulpflege.

Primarschule Birsfelden (BL)

Auf den Beginn des neuen Schuljahres 1958/59 sucht die
Primarschule Birsfelden zufolge weiterer Klassentren-
nungen 673

2 Lehrerinnen für die Unterstufe

(1. und 2. Klasse.)

Die gegenwärtige Besoldung beträgt Fr. 9480.- bis 13 130.-,

inkl. Ortszulage.

Bewerberinnen wollen ihre Anmeldungen mit den er-
forderlichen Ausweisen, einem Arztzeugnis, sowie einem
kurzen, handgeschriebenen Lebenslauf bis am 17. De-
zember 1957 richten an den Präsidenten der Schulpflege,
Herrn Ernst Gisin, Hofstrasse 17 in Birsfelden.

Schulpflege Birsfelden.

Offene Lehrstellen

An der Bezirksschule in Aarau werden folgende 2 neue
Lehrstellen zur Besetzung ausgeschrieben:

1. Eine Hauptlehrerstelle für Deutsch, Französisch, Ge-
schichte, evtl. ein anderes Fach.

2. Eine Hauptlehrerstelle für Mathematik und Natur-
Wissenschaften.

Besoldung: Die gesetzliche (z. Zt. Fr. 11 400.— bis
Fr. 14 460.—, dazu Teuerungszulage von 14—18 %). Orts-
Zulage Fr. 1500.—. Städtischer Lehrerpensionsverein.

Den Anmeldungen sind beizulegen: Die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens 6 Semester aka-
demische Studien verlangt), Ausweise über bestandene
Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehrtätigkeit.
Von Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische Wahl-
fähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt, wofür
das Formular von der Kanzlei der Erziehungsdirektion
zu beziehen ist.

Vollständige Anmeldungen sind bis zum 30. November
1957 der Schulpflege Aarau einzureichen. 678

Aarau, den 11. November 1957.

Erziehungsdirektion.

Umschulungskurs auf das
Sekundarlehramt an der Universität

Zürich

Bei genügender Beteiligung findet im Studienjahr
1958/59 ein weiterer Umschulungskurs auf das Sekundär-
lehramt statt. Aufgenommen werden Schweizer Bürger
mit abgeschlossenem akademischem Studium oder be-
gonnenem Studium von mindestens vier Semestern
sprachlich-historischer oder mathematisch-naturwissen-
schaftlicher Richtung. Altersgrenze: dreissig Jahre, Aus-
nahmen in besonderen Fällen vorbehalten. Der Kurs
führt zur Patentprüfung und nach zweijährigem erfolg-
reichem Schuldienst zur Wählbarkeit als Sekundär-
lehrer. (OFA 24149 Z) 669
Anmeldungen sind bis 31. Dezember 1957 an die Er-
Ziehungsdirektion des Kantons Zürich, Walchetor, Zü-
rich 1, zu richten und haben zu enthalten: einen hand-
geschriebenen Lebenslauf, eine Darstellung der bis-
herigen Ausbildung, Maturitätszeugnis, Testatheft und
andere Studien- und Prüfungsausweise, Zeugnisse aus
einer bisherigen praktischen Tätigkeit, Leumundszeug-
nis und Photographie. Anmeldeformular und Kurspro-
gramm sind bei der Erziehungsdirektion erhältlich.

Zürich, den 22. Oktober 1957.

Die Erziehungsdirektion des Kantons Zürich.

BEZUGSPREISE:
Für A4/fg//eder des SLV

Für /V/cMm/fg/Zeder

jährlich
halbjährlich
jährlich
halbjährlich

Schweiz
Fr. 15.—

„ 8.-
„ 18—
„ 9.50

Ausland
Fr. 19—
„ 10—

„ 23—
„ 12.50

Bestellung und Adressänderungen der RedaAt/or? der SLZ, Postfach Zürich 35,
mitteilen. PosfchecA der Adm/wsfraf/on //// 589.

INSERTION S PREISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel: '/»» Seite Fr. 14.20,
'/« Seite Fr. 26.90, '/. Seite Fr. 105—
Bei Wiederholungen Rabatt • Inseratenschluss: Montag
mittags 12 Uhr • Inseratenannahme: /Wm/'n/sfraf/on der
Sc/we/zer/schen /.eftrerze/Yung, Sfau/Zac/iergua/ 36, Zör/'c/? 4,
Postfach Zürich 1 • Telephon (051) 23 77 44.
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Das KINDERDORF PESTALOZZI TROGEN sucht

auf 1. April 1958 eine (P 69794 G) 668

Lehrkraft
sprachlich-historischer Studienrichtung

für die internationale Oberstufenschule des Kinder-
dorfes. Besoldung entsprechend der neuen sanktgal-
lischen Besoldungsverordnung.
Sekundarlehrer oder -lehrerinnen, die sich den Zielen
des Kinderdorfes verbunden fühlen und sich für die
Mitarbeit an einer von Schülern aus 9 Nationen be-
suchten und der internat. Verständigung verpflichteten
Schule interessieren, sind gebeten ihre Anmeldung un-
ter Beilage der Zeugnisabschriften, einer Referenzen-
liste, einer Photo, der nötigen Ausweise über Studien-
gang, Wahlfähigkeit und über allfällige prakt. Tätig-
keit spätestens bis zum 15. Dez. 1957 einzureichen.

KINDERDORF PESTALOZZI TROGEN
Die Dorfleitung.

Holstein (BL)

Auf Beginn des Schuljahres 1958/59 ist an der Primär-
schule die 650

Lehrstelle der Unterstufe
(1.—2. Klasse) neu zu besetzen. (Lehrerin bevorzugt.)

Die Besoldung ist gesetzlich geregelt (plus Ortszulage).

Anmeldungen mit den erforderlichen Ausweisen sind an
den Präsidenten der Schulpflege, A. Thommen-Rothen-
hühler, Frenkenstrasse 15, Holstein, einzureichen. Tele-
phon (061) 84 61 08.

Schulpflege Holstein.

An der Realschule des Kreises Sissach (BL) sind zwei

Lehrstellen

der mathematisch-naturwissenschaftlichen Richtung neu
zu besetzen. 654

Die Erteilung von Unterricht in Knaben-Handarbeit ist
erwünscht, jedoch nicht Bedingung.

Besoldung: die gesetzliche, plus Ortszulagen, und zwar
Ledige Fr. 525.—, Verheiratete Fr. 700.—, plus 74 %

Teuerungszulage.

Bedingungen für die Wahlfähigkeit: Universitätsstudium
von mindestens sechs Semestern und Besitz des Mit-
tellehrer-Diploms.

Bewerber wollen ihre handschriftliche Anmeldung un-
ter Beilage des Ausweises über den Studiengang und
der bisherigen Tätigkeit sowie eines Arztzeugnisses bis
Ende November 1957 an den Präsidenten der Realschul-
pflege des Kreises Sissach einreichen.

Realschulpflege des Kreises Sissach.

Occasions-Couverts
alle Grössen und Ausführungen, einzig billig bei
SA 462 A Fr. Huber A.-G., Muri (Aarg.).

An der Könizstrasse 13 in Bern habe ich eine

Ausstellung
über Biologie und physikalische Apparate sowie sämtliches Material
für den Chemie-Unterricht aufgebaut. Diese Ausstellung bietet iedem
Lehrereine umfassende Orientierung. Tel. 031/515 40 Hans Schaerer

In Langwies (Nähe Arosa) geeignete Liegenschaft für

Ferienkolonie
Kinder- oder Ferienheim zu verkaufen. Notwendiges Eigen-
kapital Fr. 40 000.— / Fr. 50 000.—. (P 506-55 Ch) 674

Interessenten erhalten Auskunft durch Chiffre R 15037 Ch
Publicitas Chur.

Skilager
Berghaus 1250 m ü. M., im Fürstentum Liechtenstein,
ab 10. Januar frei (Terminvereinbarung). Ideale Lage.
Zentralheizung. Gute Verpflegung. 46 Betten und ge-
eignete Räume für Halbtagunterricht. (OFA 5379 St)
Anfragen an Farn. Fehr, Masescha, Triesenoerg.
Telephon (075) 2 23 37. 675

Bevorzugen Sie
die gute Blockflöte

Marke

Erhältlich in allen guten Musikgeschäften!

KAesthbadi « f. J

hieben d.Kino
Stauffacherstr 41

ZÜRICH
Tel 051 ' 97 31 53

Zuverlässige, erfolgreiche

Ehevermittlung

durch Frau G. M. Burgunder,

a. Lehrerin, Postfach 17,

Langenthal OFA 6559 B

Das Orff-Instrumentarium im Schulunterricht

Wir sind spezialisiert auf Orff-Instrumente

Glockenspiele, Xylophone, Metallophone,
Pauken, Triangel, Schlaghölzer, Cymbeln,

Handtrommeln usw.

Wir beraten Sie fachmännisch über alle Instrumente,
ihre Zusammenstellung und Verwendungsmöglichkeit,
sowie über die einschlägige Literatur.

Ferftznfiren /Sie den aus/üÄrZicÄen /SpesraZAiatoZo^

Musikverlag zum Pelikan, Zürich
Bellèrivestrasse 22 Telephon (051) 32 57 90
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Als Spezialgeschäft führen wir

Mal- und Zeichenmaterial
für alle Techniken

als Schulbedarf zu vorteilhaften Preisen

PAPETERIE
FÜR HANDEL TECHNIK KUNST
Uraniastr. 2 Zürich Tel. 051 231466

I

von
Amiet, Barraud, Berger, Coghuf,

Früh, Moilliet, Morgenthaler,
Stocker u. a.

- l - •. •* j

Ausstellung Dezember-Januar

GALERIE BEYELER, Basel, Bäumleingasse 9

Hans Heer

Viele Schulen beziehen schon seit 25 Jahren

Original EULE Tintenextrakt
die führende Marke In 4 Qualitäten

Buchtinte 7714/10 — Schultinten I - II III
Machen Sie bitte einen Versuch.

Sie werden zufrieden sein.
Verlangen Sie Muster und Gutachten.

Naturkundl. Skizzenheft «Unser Körper»
mit erläuterndem Textheft. 40 Seiten mit Umschlag. 73 Kontur-
Zeichnungen zum Ausfüllen mit Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermöglicht rationelles Schaffen und große

Zeitersparnis im Unterricht über den menschlichen Körper. Preis

per Stück: 1—5 Fr. 1.55, 6 — 10 Fr. 1.45, 11 —20 Fr. 1.35,

21—30 Fr. 1.30, 31 und mehr Fr. 1.25. Probeheft gratis.

Textband «Unser Körper»Hans Heer

Lehrer-Ausgabe zum Skizzenheft. Ein Buch vom Bau des menschlichen Körpers und von der
Arbeit seiner Organe. Enthält unter Berücksichtigung der neuesten Forschungsergebnisse all
den Stoff über den Bau und die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heranwachsenden

Jugend erfaßt werden kann. 120 Seiten, mit 20 farbigen Tafeln und vielen Federzeichnungen.
Preis Fr. 11.—

Augustin -Verlag, Thayngen (Kt. Schaffhausen)

Die guten FEHR-Blockfiöten
erhalten Sie in

Basel bei Herrn F. Baumgartner, Geigenbauer, Steinen-
graben 28, Telephon 22 14 20.

Bern bei Herrn Gerhard Lütschg, Geigenbauer, Kram-
gasse 56, Telephon 3 29 62.

Luzern bei Herrn A. von Niederhäusern, Geigenbauer,
Im Zöpfli 2, Telephon 2 22 60.

Chur bei Frau Vera Schulthess-Barandun, Postplatz 44,
Telephon 2 43 73.

Winterthur bei Herrn Carl Euschen, Geigenbauer, Obe-
rer Graben 26, Telephon 2 52 76,

und in
Zürich und im Postversand nach überallhin bei

HANS CONRAD FEHR
ZÜRICH THEATERSTRASSE 10 CORSO

Tel. (051) 32 80 75
A

Die oben verzeichneten Auslieferungsstellen führen alle
Modelle, ausser denjenigen in den exotischen Edelhöl-
zern, ständig am Lager, so dass Sie stets rasch und zu-
verlässig bedient werden können.

Wo erhalten Sie den Prospekt für

Krampfadernstrümpfe

^amtatsgeschâft*

Zürich SeelBldstrasse 4

BARGELD
Wir erteilen Darlehen bis
Fr. 5000.—. Bequeme Rück-

zahlungsmögllchkeiten.
Absolute Diskretion zu-
gesichert. Rasche Ant-
wort In neutralem Couvert
Seriöse Bank gegründet

vor 40 Jahren.

BANK PROKREDIT
Talacker 42

Zürich

OFA 19 L

Für jede Schule

das passende Modell

Für alle Verhältnisse und jedes Budget hat

Mobil das richtige, passende Schulmobiliar.
Je nach Wunsch verstellbar oder fest, auf

Stahlprofil- oder Holzgestell.

Bevor Sie neue Schulmöbel kaufen, verlangen Sie

bitte unsern Katalog, unverbindliche Preisofferte oder

Vertreterbesuch. Prüfen Sie unsere Modelle in Ihrem

Schulzimmer.

U. Frei, Mobil-Schulmöbelfabrik
Berneck S G Telephon 071-73423
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Wissenschaftlich geprüft • Immer an der Spitze

Sine Umwälzung auf dem Gebiete der Reproduktion ist der neue Um-
druckapparat

CITO-MASTER 115
Schweizer Fabrikat

Für Zeichnungen aller
Art, in der Heimat-
künde, Botanik, Geo-
metrie, Geographie,
Musik und Gesang,
Schulaufgaben, Stun-
denpläne, Bibliotheks-
Verzeichnisse, Zirku-
lare, Programme, For-
mulare usw. gibt es

nichts Geeigneteres. Cito-Master arbeitet ohne Matrizen und ohne
Einfärbung, sauber und rasch. Er liefert mehrfarbige Abzüge in einem
Arbeitsgang. Die Originale können aufbewahrt und wiederverwendet
werden. Cito-Master ist leicht und handlich. Cito-Master ist der ideale
Schulapparat. Sein Anschaffungspreis von nur Fr. 260.—/280.— amor-
tisiert sich rasch. Die schöne und gediegene Ausstattung entspricht
der ausserordentlichen Leistung. Verlangen Sie Vorführung.

CITO AG BASEL
St. Jakobsstrasse 17

Abteilung Umdruckapparate
Telephon (061) 34 82 40

Münzen- und Medaillen AG.
Malzgasse 25 BASEL

Münzen aller Zeiten und Länder

Kunstwerke der Antike
Monatlich erscheinende Preislisten gratis
an Interessenten
Jede Preisliste enthält Sonderofferten von
Schweizer Münzen und Medaillen

Wir suchen stets Schweizer Münzen in
Silber und Gold zu kaufen

Tintenausgiesser
(Ausgusskorke)

für Tintenflaschen, gewährleisten ein gleich-
massiges Ausgiessen in die Tintenfässer.

Ausführung aus Metall, fein vernickelt, mit
kurzem Schnabel, nicht rostend (laut neben-
stehender Abbildung) Stk. 1.10 Dtz. 12.—

Ausführung aus Kork, mit extralangem
Plexiglasschnabel Stk. 2.80

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE
SPEZIALHAUS FÜR SCHULBEDARF

der ideale Leim für Handfertig-
keitskurse. Schnell zubereitet,
lange haltbar, gut anziehend,
rasch trocknend. Erhältlich in
Papeterien und Drogerien.

BLATTMANN & CO., WÄDENSWIL

Alles Musizieren beginnt mit der Blockflöte

Die Schweizer Blockflöte
findet bei Spielern und Fachleuten begeisterte
Anerkennung

C-Sopran-Schulflöte Fr. 14.50

C-Sopran-Soloflöte Fr. 24.80
F-Altflöte Fr. 34.—
Segeltuchtaschen mit Ledergriff Fr. 2.40

huit
Seit 150 Jahren
Alles für Musik

HUG & CO. ZÜRICH
Limmatquai 26/28
Tel. (051) 32 68 50
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3efc(Befd)ente
beraten $ratbe!

Werte Lehrerschaft

Berücksichtigen Sie

bei Ihren Weihnachts-
Einkäufen die
bestempfohlenen
Inserenten

Bei Kauf oder Reparaturen von

V Uhren, Bijouterien
w wendet man sich am besten an das
I Uhren- und Bijouteriegeschäft
' Rentsch & Co. Zürich

Weinbergstrasse 1/3 beim Zentral
Übl. Lehrer-Rabatt

Klaviere - Musikalien
Schallplatten
jetzt beim Central
Zähringerstrasse 32

Tel. 34 48 44

Soeben ist erschienen;

PAUL HÄBERLIN

LEBEN UND LEBENSFORM
Prolegomena zu einer universalen Biologie

222 Seite«. Lei«e« Fr. 25.55

In seinem neuesten Werk entwickelt der bekannte Philosoph und Psy-

cholog eine umfassende Lehre vom Sein und den Seinsformen, die,

weil sie Sein und Leben in eins setzt, sich als universale Biologie
versteht. Im Zuge der Charakterisierung der menschlichen, der orga-
nischen und der anorganischen Lebensform nimmt der Autor Stellung

zu so umstrittenen Fragen, wie sie die Begriffe psychophysische Dualität,

Vererbung, Artwandel, Instinkt, Energie, Materie, Substanz in sich

schließen, und leistet gerade damit einen echten und wesentlichen Bei-

trag zum Gespräch zwischen derPhilosophie und den modernenNatur-
Wissenschaften. Die Klarheit und das didaktische Geschick der Darstel-

lung lassen den Leser die straffgeführte Untersuchung mit Spannung

verfolgen.

BENNO SCHWABE & CO • VERLAG

BASEL/STUTTGART

ORMIG
Von Kollege zu Kollege

«Der ORMIG-Umdrucker ist
wirklich praktisch, schnell und
sauber. Die grosse Pause
reicht gerade, um
meine Kopien für
den Geographie-
Unterricht zu ver-
vielfältigen.»

ORMIG druckt ein- oder mehrfarbig ohne Farbe und Wachs-
matrizen. Zeichnungen werden mit Bleistift ausgeführt.
Modelle ab Fr. 234.—. Vorführung und Prospekte durch die
Generalvertretung

HANS HÜPPI ZÜRICH
Militärstrasse 76 Telephon (051) 25 52 1 3

Tonjäger und Freunde
der Musik
Hier die neueste Tonband-
maschine aus den USA
Grösste Leistung : lOWatt
Kleinstes Gewicht: 10 kg
Grösster Tonumfang :

40-15 000 Hz
höchste Eleganz, in Zahlen
nicht ausdrückbar.

U)oWenAali
Vorbild der Bandrekorder,
Weltmeister
im Leichtgewicht

Modell 1550 komplett Fr. 1290.—

Ä!?z/ere 888
Zufrieden im Lehnstuhl —

denn aufrecht und richtig,
vertont oder stumm,
wird Bild um Bild
an die Wand gezaubert
mit dem Revere*,
dem denkenden Bildwerfer
(aus USA)
* sprich: Revier. Ab Fr. 888.— bei
Ihrem Photohändler.

r-\/"7S^r7 Prospekte durch die Generalver-\ \A/ / tretung I. Weinberger, Postfach,
Zürich 42, Tel.05W269640
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^etfXBefdjente
bereiten ^eeube

Schenken Sie praktisch

EXCLUSIVE
* *

QUALITÄTS-SCHUHE
Bahnhofstr. 32 Zürich

rh

Dann schenken Sie gut

Zinnteller in allen Preislagen, mit Kantons- od. Familienwappen

vom Spezialisten

CORADI-ZIEHME
vormals

ZIEHME-STRECK
Bijouterie

Zürich 1, Steinmühleplatz 1

(neben Jelmoli)
Neue Tel .-Nr. 2304 24

NEUERSCHEINUNG
creatura

Naturkundliche

K-fF -Taschenbücher

BAND I

PILZE
Von J. Jaccottet

64 mehrfarbige
Tafeln des bekann-
ten Neuenburger
Kunstmalers
Paul Robert jun.,
47 Zeichnungen von
Dr. Ed. Jaccottet,
246 Seiten Fr. 16.60.

Ein wertvolles Pilzbuch für den Anspruchsvollen, der
sich solide Kenntnisse in der Pilzkunde aneignen will.
Der klare Text ist sorgfältig gewählt und mit ein-
drucksvollen Federzeichnungen ergänzt. Die in jeder
Beziehung überzeugenden Illustrationen von Paul
Robert jun. machen es dem Leser leicht, die Pilze in
der Natur zu erkennen. Sorgfältig sind die botanischen
Merkmale herausgearbeitet und die charakteristischen
Verwechslungsmöglichkeiten der Speisepilze mit den
giftigen Arten hervorgehoben. Zahlreiche erprobte Re-
zepte beschreiben die Zubereitung leckerer Pilzgerichte.

KÜMMERLY & FREY
GEOGRAPHISCHER VERLAG BERN

Werte Lehrerschaft

Berücksichtigen Sie

bei Ihren Weihnachts-
Einkäufen die
nachstehenden

bestempfohlenen
Inserenten
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DIE DC-7C «SEVEN SEAS»

DIE DOUGLAS-WERKE IN SANTA MONICA
(Kalifornien)

Millionen von Menschen vertrauen sich jedes Jahr Flug-
2eugen der Douglas-Werke an und bestimmt haben sich viele
unter ihnen schon Gedanken gemacht über die Herkunft und
Entstehung dieser berühmten Flugzeuge.

Die Geschichte dieses Unternehmens ist ein modernes
Märchen. Sie begann 1920 im Hinterraum eines kleinen
Coiffeurladens in Los Angeles, wo sich der knapp 30jährige
Ingenieur IF. Dtwg/ar ein primitives Büro einrichtete,
um auf dem Reissbrett die Pläne zu seinem ersten Flugzeug
zu entwerfen. Die ersten Jahre waren bitter. Um sein Leben
fristen zu können, musste der junge Flugzeugingenieur in der
Nähe einen Kartoffelacker mieten, den er mit einem geborgten
Esel eigenhändig pflügte. Sein erster Apparat sollte den
Rekord eines Nonstopfluges quer über den amerikanischen
Kontinent aufstellen, doch musste er schon in £7 Paro wegen
einer Motorenstörung niedergehen, worauf zwei Leutnants
mit einer andern Maschine die Idee in die Tat umsetzten.
Immerhin gelang es D. W. Douglas, das Marine-Departe-
ment in Washington von der Brauchbarkeit seiner Maschine
als Torpedoflugzeug zu überzeugen und von nun an sorgte
der amerikanische Staat dafür, dass Douglas keine Kartoffeln
mehr zu pflanzen brauchte.

1930 wandte sich das in JTrw/tf A/o«/Va einem südlichen
Vorort von Los Angeles erbaute Douglas-Werk dem Bau von
vollständig aus Metall bestehenden Eindeckern zu. In rascher
Folge entstanden nach der DC-1 die zweimotorige DC-2 und
schliesslich die berühmte DC-3, von der 11000 Stück produ-
ziert wurden. 6000 davon stehen heute noch im Einsatz.
Neuen Auftrieb gab den Douglas-Werken der Zweite Welt-
krieg. Im Auftrage der amerikanischen Regierung baute
D. W. Douglas zu seinen zwei Werken noch vier weitere, die
ausschliesslich Flugzeuge für die amerikanische Luftwaffe her-
stellten. Über 150000 Menschen standen zeitweise im Dienst
dieser gewaltigen Produktionsstätten.

Eine neue Phase in der Weltluftfahrt leitete die vier-
motorige DC-4 ein, da man mit diesem Typ den Atlantik in
linienmässigem Einsatz überfliegen konnte. Da die DC-5, als

zweimotoriges Transportflugzeug geplant, wegen des Krie-
ges nicht zur Vollendung gedieh, kam als nächster Typ die
DC-6 heraus. Ihre verbesserte Form, die DC-6B erfüllt in der
Luftflotte der Swissair heute noch eine wichtige Aufgabe,
z.B. im Einsatz auf der Fernost-Linie. Später baute Douglas
einen neuen Typ mit noch grösserer Reichweite, die DC-7C,
von der noch ausführlicher die Rede sein soll. Und schon
steht die Weltluftfahrt vor einem neuen Wendepunkt, dem
Einsatz von Düsen-Verkehrsflugzeugen. Die von den Dou-
glas-Werken entwickelte DC-8 soll im März 1958 in einer
ersten Serie von sieben Apparaten fertig gebaut sein und wird
dann ein Jahr lang in zahllosen Testflügen auf Herz und
Nieren geprüft werden.

Der Ä7« einer DC-7C dauert vom Moment an, in dem das

Unterteil und das Oberteil der Zelle, d. h. des Rumpfes, zu-
sammengefügt werden, rund fünf Monate. Etwa die Hälfte
der Bestandteile wie Triebwerke, Fahrgestell, elektrische Aus-
rüstung und die Innenausstattung der Kabine werden nicht
von Douglas selber hergestellt, sondern von spezialisierten
Firmen fertig bezogen. Eine ständige Vertretung der Swissair
beim Herstellerwerk hat die Aufgabe, für die Verwirklichung
aller besonderen Wünsche der Auftraggeberin zu sorgen.
Rund zwei Monate vor der Ablieferung begeben sich zudem
zwei Kontrolleure aus der Schweiz nach Kalifornien, um mit
einem umfangreichen Kontrollprogramm zu beginnen. Vor
dem ersten Testflug, der immer durch eine Werkbesatzung

durchgeführt wird, werden unzählige Mess- und Kontroll-
instrumente eingebaut, deren Verkabelung nicht weniger als

24 Kilometer beträgt. Sind alle Fehler und Mängel behoben,
die sich beim ersten Testflug zeigten, so kommt der Tag des

Abnahmefluges, der von einer Swissair- und einer Werkbc-
Satzung gemeinsam durchgeführt wird. Noch wird das Flug-
zeug gereinigt und mit den dazugehörenden Ersatzteilen be-

laden, und dann startet es zum Ferry F&jgA/, d. h. zur Über-
fliegung in die Schweiz. Bedingung ist allerdings, dass es bis

zum letzten Franken bezahlt ist! Die Überfliegung erfolgt
auf Grund einer provisorischen Bewilligung des Eidgenössi-
sehen Luftamtes, das im übrigen die strengen amerikanischen
Vorschriften anerkennt und keine besondern Testflüge dar-
über hinaus verlangt. Beim Eintreffen in der Schweiz wird die
Maschine zuerst einmal gewogen, da sie nach ihrem Gewicht
verzollt werden muss. Nach einer erneuten Überprüfung am
Boden durch Organe des Eidgenössischen Luftamtes und der
Swissair, kann die neue Maschine zu Schulungsflügen oder
auf der Strecke eingesetzt werden.

DIE SEVEN-SEAS (DC-7C)

In lautlicher Anlehnung an die englische Sprechweise
der Typenbezeichnung 7Cerhielt dieses moderne und schnelle
Flugzeug den stolzen Namen « Seven-Seas », der auf die sieben
Weltmeere anspielt, die es zu überfliegen imstande ist. Unter
allen Bedingungen ist es diesem Flugzeug möglich, die
Distanz von rund 6500 Kilometer von New York nach Genf
oder Zürich mit voller Zuladung von acht Tonnen ohne
Zwischenlandung zurückzulegen. Diese enorme Reichweite
verdankt es nicht nur dem gegenüber der DC-6B fast um
die Hälfte vergrösserten Fassungsvermögen an Brennstoff,
sondern vor allem dem hohen Leistungsvermögen neuartiger
Triebwerke. Es sind die von den IFrigi/-[Fernen in Amerika
hergestellten die bei uns als
fo/Wzro/ores bezeichnet werden. Bei jedem der 18zylindrigen
Triebwerke sind drei Turbinen eingebaut, welche durch die
Auspuffgase gespeist werden. Diese strömen mit hoher Ge-
schwindigkeit in die Niederdruck-Turbinen und erzeugen im
Reiseflug rund 16000 Umdrehungen des Schaufelrades pro
Minute. Um ein ruhiges Arbeiten des Motors zu ermöglichen,
erfolgt die Kraftübertragung auf die Kurbelwelle über eine

Flüssigkeitskuppelung. Nachdem die Abgase die Turbine ge-
speist haben, treten sie durch einen kurzen Stutzen ins Freie.
Da sie glühend sind, strahlen sie einen besonders nachts gut
sichtbaren Widerschein in der Form von Stichflammen aus.
Es ist klar, dass diese aus den Abgasen gewonnene zusätzliche
Energie die Motorenleistung steigert, was den spezifischen
Brennstoffverbrauch um ein Beträchtliches reduziert.

Wie unsere beiden Bilder zeigen, präsentiert sich die
« Seven-Seas» als ein Flugzeug nicht nur von gewaltigen Aus-
massen, sondern ebensosehr von einer perfekten aerodynami-
sehen Form. Mit der gleichen Eleganz ist das Innere der
Kabine gestaltet worden, um dem Fluggast das Reisen so an-
genehm als möglich zu machen. Aufgeteilt in zwei Abteile
für die Passagiere der Tourist- und der 1. Klasse, finden je
nach Bestuhlungsart 42 bis 76 Personen Platz. Vier auf das
modernste eingerichtete Toilettenräume mit fliessendem heis-
sem Wasser und vielen andern Annehmlichkeiten, wie z. B.
Stecker für elektrische Rasierapparate, befinden sich an beiden
Enden der Kabine. Der Schalldämpfung sowie der Tempera-
tur- und Luftdruckregulierung wurde die gleiche Aufmerk-
samkeit geschenkt, wie wir sie bei der Metropolitan kennen-
gelernt haben. Die Swissair ist stolz darauf, in ihrer Luftflotte
vier von diesen leistungsfähigen Maschinen zu besitzen, die
ihr ermöglichen, ihre Position im Nord- und Südatlantikver-
kehr erfolgreich zu behaupten.

Text: Dr. Paul Frey

Vgl. Klima- und Warmluftcntcisungsanlage einer DC-6B (graphische Beilage)
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ATLANTIKFLUG

DIE PIONIERZEIT

In der Bezwingung des Atlantiks sind zwei Pionierzeiten
zu verzeichnen: diejenige der Schiffahrt, unlösbar verknüpft
mit dem Namen CÄrfr/o/JÄ .Ko/a/fffetr und diejenige der Luft-
fahrt, in gleicher Weise verbunden mit dem Namen CAtr/er
L/WfergL Die Fahrt von Kolumbus dauerte 70 Tage, Lind-
bergh dagegen flog am 20./21. Mai 1927 die rund 6000 Kilo-
meter messende Strecke von New York nach Paris in 33
Stunden. Der 25jährige Postflieger Lindbergh pilotierte
sein mit einem 223-PS-Motor ausgerüstetes Flugzeug «Spirit
of St. Louis» über die unendliche Wasserwüste des
Nordatlantiks. Darum gehört seine Leistung} nicht nur zu
den kühnsten Abenteuern, sondern zugleich zu den grössten
Willensleistungen der Menschheitsgeschichte.

Den ersten regulären Post- und Passagierdienst über den
Atlantik übernahm dann allerdings ein Luftverkehrsmittel,
das sonst vom Flugzeug in allen Teilen auf die Verliererstrasse
gedrängt wurde : das von Zeppelin erbaute LZ 129

«Hindenburg». Immerhin konnte im Dezember 1939, also
kurz nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieges, die amerikani-
sehe Fluggesellschaft PAA ihren hundertsten Atlantikflug
feiern, den sie zumeist mit Clipper-Flugbooten durchgeführt
hatte. Der Krieg selber gab der Überfliegung des Atlantiks
einen gewaltigen Auftrieb. Während die Zivilluftfahrt fast
völlig darniederlag, starteten während vielen Monaten von
Gü»/fr auf Neufundland jede halbe Stunde ein Bomber oder
Transportflugzeug der Luftwaffe zur Überfliegung nach
PraVnvV^ in Schottland.

ATLANTIKFLUG HEUTE

Auf Grund der Erfahrungen der Militärluftfahrt im
Zweiten Weltkrieg war es in den Nachkriegsjahren auch für
die zivilen Luftverkehrsgesellschaften durchaus kein Wagnis
mehr, einen regelmässigen Passagierdienst über den Atlantik
aufzubauen. Der Fortschritt gegenüber der Vorkriegszeit und
damit die Sicherheit des heutigen Transatlantikverkehrs be-
ruhen zur Hauptsache auf drei Elementen: dem ausgebauten
Ife/Ze/vfos//, den verbesserten radio-elektrischen
und und schliesslich der immer grössern
Leistungsfähigkeit und Reichweite der selber. Jede
einzelne Atlantiktraversierung wird mehr und mehr zu einer
rechnerischen Aufgabe, bei der es unter Berücksichtigung der
Wetterlage und Ausnützunj, der Rückenwinde die beste Flug-
route und -höhe herauszufinden gilt. Es sei hier noch beige-
fügt, dass heute ein Flugzeug keineswegs so einsam und ver-
lassen über die Wasserwüste dahinzieht wie noch zu Lind-
berghs Zeiten. In jedem Augenblick ist die Besatzung in Ver-
bindung mit einer die sie laufend mit Angaben
über Wetter-, Druck- und Windverhältnisse versorgt und den
Flug peinlich genau überwacht. Dieser Dienst ist so gut aus-
gebaut, dass Besatzungen, die sich nicht auf die Sekunde
genau melden, längstens innerhalb einer Minute eine Anfrage
über den Verbleib bekommen.

Schon bei Beginn des regelmässigen Passagierdienstes über
den Atlantik in der Nachkriegszeit erkannte die Lif/rtö/r, dass
sich hier einem kleinen Land eine Chance bot, sich einen Platz
in der Weltluftfahrt zu erobern. Am 2. Mai 19-17 stellte zum
ersten Mal ein Flugzeug mit den Hoheitszeichen unseres Lan-
des eine Luftverbindung zwischen der Schweiz und Nord-
amerika her. Die ets:en zwei Jahre dienten vor allem der
Erprobung dieser ersten Langstrecke unserer nationalen
Luftverkehrsgesellschaft. Auf Grund der gesammelten Erfah-
rungen wurde Ende Apii' 1949 der regelmässige Dienst auf
der Atlantikstrecke aufgenommen. Seit diesem Zeitpunkt
haben die Flugzeuge der Swi sair über 100000 Passagiere in
gegen 4000 Flügen über den Atlantik befördert. Schon ist
die Zahl der wöchentlichen Flüge auf zehn in jeder
Richtung gestiegen, von denen zwei über die neuer-
schlossene «Sonnenroute» mit Zwischenhalt in Lissabon
geführt werden.

DER ATLANTIKFLUG ALS ERLEBNIS

Um halb zehn Uhr abends besteigt der Fluggast in
«sein» Flugzeug zum Flug nach New York. Freundlich will-
kommen geheissen vom Kabinenpersonal, nimmt er seinen
Platz in einem der bequemen Fauteuils in der angenehm tem-
perierten Kabine ein. Nach einem kurzen Zwischenhalt in
GV«/", wo weitere Passagiere das Flugzeug besteigen, lässt
ein Mitternachts-Souper die ersten Stunden im Nu vor-
beigehen, und kurz nachdem tief unten die endlosen
Lichterketten der Hauptstrassen des schlafenden London zu
erblicken waren, setzt das Flugzeug zur zweiten Zwischen-
landung aufdem irischen Flugplatz 3At»«o» an. Vielleicht wird
er sich nach dem Weiterflug nun bequem zum Schlafen ein-
richten, vielleicht hält ihn auch das Bewusstsein, über den
Atlantik hinweg zu fliegen, noch wach. Aber es ist Nacht und
zumeist verdeckt eine Wolkenschicht die Sicht auf das Meer,
so dass er vergeblich nach Schiffen Ausschau hält. Ist ihm das
Glück hold, so kann er dafür in gewissen Jahreszeiten das

faszinierende Schauspiel der Nordlichter gemessen.
Die Passagierkabine hat sich inzwischen in einen stillen,

dunkeln Schlafraum verwandelt. Ausser in der Bord-
küche, wo noch die Kabinenbesatzung an der Arbeit ist,
herrscht noch im vorn Leben. Eingehüllt in das

Rauschen der Triebwerke und das gedämpfte Licht der
Instrumentenblätter, scheint die Besatzung mehr der unend-
liehen Weite des Raumes als dem Flugzeug selber anzuge-
hören. Gewiss, der automatische Pilot, der die Steuerung des

Flugzeuges besorgt und die grosse Vielzahl der Instrumente
werden ständig auf das sorgfältigste überwacht, doch die
Haupttätigkeit ist eine stete Zwiesprache mit unsichtbaren
Gesprächspartnern, die sich in einer geheimnisvollen Code-
spräche abspielt und zumeist um das eine Thema kreist : das

Wetter. Kein automatischer Pilot und kein Elektronengehirn
nehmen es den für die Sicherheit des Fluges verantwortlichen
Besatzungsmitglicdern ab, die verwirrende Anzahl der über-
mittelten Ziffern im gegebenen Fall in Entschlüsse umzu-
wandeln, die auf die Flugroute von Einfluss sind.

Auch für den Passagier wird es einmal hell draussen,
später allerdings, als er es gewohnt ist, tritt doch zwischen
der Schweiz und New York eine Zeitverschiebung von plus
6 Stunden ein. In aller Ruhe wird er darum sein Frühstück
einnehmen und zwischenhinein, sofern die Sicht klar ist, sich
in die Betrachtung der Landschaft vertiefen, die auch im
Spätfrühling hoch oben im Norden Kanadas noch unter Eis
und Schnee erstarrt ist. Der Blick auf die unendliche Eiswüste,
in der kein Leben sich regt, lässt ihn vielleicht etwas von der
Weite des Raumes ahnen, den er in wenigen Stunden durch-
eilt. Südwärts ziehend, erblickt er die ersten Anzeichen einer
aus kümmerlichen Sträuchern bestehenden Vegetation und
später die ersten Spuren menschlicher Siedelungen, i nd es
erscheint ihm fast unmöglich, dass hier Menschen exn.ieren
können. Doch weiter zieht das Flugzeug seine Bahn, hoch
über eine während Stunden nicht abreissende Wolkendecke
hinweg, unter der sich die weiten Ebenen und Städte Kanadas
verbergen, dem Endziel New York entgegen. Noch wenige
hundert Meter vor dem Aufsetzen auf der Piste des inter-
nationalen Flughafens /<//«?//</ wundert er sich, dass die
Maschine, plötzlich aus den Wolken hervorstossend, i.ber
brackiges Wasser und eine kahle Küstenlandschaft hinweg-
braust. Hatte er sich nicht in seiner Phantasie ausgemalt, sein
erster Atlantikflug werde als würdiger Abschluss durch einen
grossartigen Blick auf die mächtigen Wolkenkratzer dieser
Millionenstadt gekrönt? Doch schon steht die Maschine in-
mitten von Dutzenden anderer viermotoriger Flugzeuge still,
und als erster Vertreter der Neuen Welt kommt ein Arzt der
amerikanischen Gesundheitsbehörde an Bord, ohne dessen
Erlaubnis niemand amerikanischen Boden betreten darf. Eine
knappe Stunde später befindet sich unser Passagier, noch
etwas benommen von den vielfältigen Eindrücken, die in so
kurzer Zeit auf ihn einstürmten, mitten im Treiben der
faszinierenden Weltstadt New York.

Text: Dr. Paul Frey
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